
Nach dem Kalender 
der Stoßarbeit

Kur« ior der MeWeier rapportierte die von Friedrich Knaub, Träger des 
Ordens , „Ehrenzeichen". geleitete Brigade aus der Gorbatschow Grube 
über die Einlösung der Verpflichtungen des 10. PlanjahrtGnlls. Sie fiel den 
Plan von 3 910 laufenden Metern Streckenvortrieb mit 18 Meier Überboten.

Aktuelles Thema

Das Antlitz 
unserer Dörfer

In raschem Tempo verwandelt 
sich das Antlitz unserer Dörfer. 
Hier wird heute viel gebaut — Woh­
nungen, Sozial und Kulturoojekte. 
Vienzuchtkomplexe, Maschinenhö­
fe... Es wird der von der Partei und 
Regier ung oestimmte Kurs aut die 
weitere Verbesserung der Lebens- 
Bedingungen der Ooneinwohner und 
auf d>e kontinuierliche Steigerung 
der landwirtschaftlichen Produktion 
konsequent und Beharrlich befolgt.

Die Probleme der Sauarbeiten aul 
dem Dort ihre Direktbeziehung zu 
den ökonomischen und sozialen 
Aufgaben sind in den Beschlüssen 
des Juliplenums (1978) des ZK der 
KPdSU allseitig und eindeutig um­
rissen. Eine große Rolle spielen in 
ihrer Losung die Architekten.

In den letzten Jahren sind in un­
serer Reoubhk zahlreiche Dörfer er­
richtet worden, <n deren gesamten 
Planung, in der arcnitextonischen 
Lösung einzelner Objekte hohes 
künstlerisches Niveau erreicnt wor­
den ist. Die Projektierer und Bau­
leute suchen aktiv nacn perspektivi 
sehen Bebauungs- und Planungsrich- 
tungen. indem sich die Besten von 
ihnen auf die nationalen Traditionen 
stützen, sie weiter entwickeln.

Endlich sind die Projektierer zur 
enagülligen und einmütigen Über­
zeugung gekommen: Wir wollen aul 
dem flachen Lande keine segenann 
ten Agrarstädichen errichten , sagl 
der Cnetarchitekt des Zelinögrader 
Gebielsvolizugskomitees Iwan Bud 
new. „Die Dortemwohner sollen alle 
Annehmlichkeiten des Stadial eben» 
genießen, gleichzeitig aber auch die 
Vorteile des Lebens im Dort nicht 
einbüßen.

Jeder Landwirt soll sein Einzel 
heim mit allen kommunalen Einrich­
tungen, einem Viehtiof und Garten 
haben. Aber die Architekten Sind 
in letzter Zelt bestrebt, das Antlitz i 
des Dorfes so zu prägen, daß seine 
Einwohner mit Stolz sagen können: 
Mein Dori ist meine Heimat! Es gilt 
jetzt, das gesellschaftliche Zentrum 
der Siedlungen zu formen, das ihr 
architektonisches Au8e re» be , 
stimmt!”

Heute gibt es in der Republik 
Dutzende Dörfer, in denen alle d.e 
se Probleme bereits erfolgreich ge 
löst sind. Eines unie' ihnen ist 
Konstantinowka. die Zentralsiedlung 
des Kolchos „30 Jahre Kasachische 
SSR“ im Gebiet Pawlodar. Jakob 
Gehring, Voritandsvorsrtzender die 
ses Agrarbetriebs, meint: „Wir sind 
natürlich für die Behebung der Dif­
ferenz zwischen der Stadt und dem 
Dorf. Aber das heiBl keinesfalls, 
daß wir das Dorf in eine Stadt ver 
wandeln wollen.”'

In diesem Kolchos schenkt man 
der Umgestaltung des Dories beson 
dere Aufmerksamkeit. Den Werktäti­
gen stehen hier ein moderner, nacn 
letztem Wort der Baukunst errichte 
t»r Kulturpalast, eine Musik- und ei­
ne atlgemeinpildenöe Miitelscnule, 
ein Krankenhaus, em Handelszen­
trum und andere Kultur- und Sozial-1 
gebäude zur Verfügung, d.e em | 
architektonisches Ensemole bilden. 
Hier sowie in vielen anderen Dör-
lern der Republik stellen die Archi 
tekten für jeiSes neue Haus bzw. 
jede Häusergruppe den sogenann

Außen! lächenbehandlung au», 

öâude da» Ensemble ergänzt, das 
Antlitz des Dorfes ode* der Straße 
nicht stört. Zu den Dörfern, aul 
d*e wir itolz sein dürfen, gehören 
die Zentralsiedlungen des Sowchos 
„Kaplanbek • im Gebiet Tschimkent, 
des Sowcos „Kaskelenski 

kenschilikski'” und „Nowodolinka" im

Sämtlich« Zerrtralsiedlungen «3er 
Kolchose und Sowchose Kasach­
stans werden heute nach Generalbe

Wohn- und Erholungjzone von der 
Produktionssone — den Viehzucht 
komplexen. Farmen und Maschinen- 

gibt euch noch genügend Mängel 
in der architektonneuen Gestaltung 
der Dörfer Nicht selten pro 
jekii«ren sie verschiedene Ob 

der kookralen örtlichen Landschaft 
und Klimabedingungen. Wenn man 
noch hinzufügt, daß die Wohnhâu 
ser. Kultur-, Sozial- und Wirtschaft» , 
gebäude kein eigenes Gepräge ha J 
ben. dann i»t es verständlich, warum 
so viele Siedlungen entstehen, die 
wie ein Ei dem anderen ähnlich

Die Volk»b«uwei»e. ihre Mefho 
den und Planung sollen ellseitiger 
und tiefschürfender erforscht und im 
gegenwärtigen Bauwesen 
hend verwen«3et werden. Di 
vollen Erfahrungen unserer Vorgän- 

geslümen Umgertaltung der Dörfer 
verlorengehen.

Die Dorfeinwohner, die Getreide I 
und Baumwolle züchten. in den * 
Viehzuchtfarmen und Gemüsegärten j
arbeöen, erwarten von den Archi I Viehzuchtrayons des Geb i e 1 » 
tekten und Bauleuten neue Errun I Uralsk schon immer ernst. Die 
genschallen in der Bebauung de» I kompliziert*!) Klimaverhältnisse 
Dorle». hatten scjion lüehrmals ihre Pläne

An einem frostigen und windi­
gen Februartag 19'6 „schritt“ der 
Schiutclrad-Kolilcngewinnuncskoni- 
plex ERSchRD 5 000 vom Monta­
geplatz in den Tagebau. Nun funk 
tionlert er hier bereits da» fünfte 
Jahr — er fordert Kohle.

Dabei sei betont, daß die Kapa­
zität des Recken 5000 Tonnen Koh­
le täglich beträgt daß er so hoch 
wie ein 20geschossigcs Gebäude 
ist und zusammen mit der Verla» 
dungseinrichlung 6 000 Tonnen 
wiegt. Für diesen -fleißigen ..Kum­
pel" sind zugleich viele Eisenbahn­
wagen für die Verladung der von 
ihm geförderten Kohle nötig.

Der Schaufelradbagger wird von 
einer 54 Mann Starken Brigade be­
dient. der der erfahrene Bergarbei­
ter und ehemalige Mechaniker aus 
dem 'Tagebau ..Sapadny" im Koh­
lentagebau Ekibastus Anatoli 
Schischlow Vorsicht. Außer den vier 
Arbeitsgruppen.- die den Bagger 
unmittelbar bedienen, gehören zur 
Brigade ein Bulldozerführe'. zwei 
Maschinisten und Gehilfen einer 
Bohranlage - und zwei * Personen 
für die Bedienung der Eisenbahn.

Die Arbeit nach einem einheitli­
chen Auftrag erhöht die Verant­

Sie geben den Ton an
Eine freudige Nachricht traf die­

ser läge in unserem Betrieo em 
Für die hohen Leistungen, an der 
Steigerung der Arbeitseffektivitat 
und der Ausnutzung der inneren 
Produktionsressourcen wurde an die 
Produktionsvereinigung „I. Mai" 
die Rote Wandcrfjline des ZK der 
Kumniunistischen Partei Kaspch'- 

chischojt SSR. d<s Republikgewerk­
schaftsrats und des ZK des Komso­
mol Kasachstans verliehen. Zu die­
sem* Sieg haben auch w ir Arbeite­
rinnen des Züschneideabschnitts 
beigetragen.

Unser Kollektiv zählt 70 Perso­
nen.” alles eifrige arbeitsame Frau­
en. Die meisten von ihnen arbeiten 
10 und mehr Jahre im Betrieb und 
haben in dieser Zeit gute Arbeits­
kenntnisse gesammelt. Im Kollek­
tiv herrscht ein gutes moralisches 
Klima, ein jeder ist bereit, .zur nö­
tigen Zeit für seinen Kollegen ein­
zuspringen, ihm zu heilen.

Erfahrungen
In allen Kolchosen und Sowcho­

sen des Neiilandrasons Akghalyk 
ist da» Problem der Futterzuberei­
tung gegenwärtig gelöst. Hier gibt 
es Jetzt leistungsstarke Futterkii- 
chcn, die cs ermöglichen werden, 
den Bedarf der Farmen ur)d Koni 
plexc an Vitaminmehl und Spezial­
futter zu decken.,

Dje Frage der Eutterbcschaffuiig

Zielmarken des Recken
wortung jedes einzelnen für die 
übertragene Sache und das hohe 
Endergebnis. In der Brigade ist 
die Losung „Alle lur einen, jeder 
für alle!", verwirklicht.

Die Brigademitglieder meistern 
Wechselberufe. Vier Baggeriührer- 
gehilfen haben das Recht, den Bag­
ger selbständig zu führen. 27 Per­
sonen können die Bohranlage be­
dienen. Zu beliebiger Zeit können 
die Brigademitglieder einander er­
setzen und einander qualifiziert aus 
der Not helfen. Deshalb wird die 
rhythmische Arbeit des Baggers 
wegen der- Krankheit oder eines 
.anderen triftigen Grundes für die 
Abwesenheit eines Brigademit­
glieds .nicht gestört.

Wenn die 'Bahnarbeiter 'eine'n 
Schaden entdeckt haben, können 
andere Brigademitglieder béi sei­
ner Ausbesserung helfen. Dank 
solch* -einer Arbeitsorganisation 
wurden die Stillstände wegen des 
schlechten Zustands ■ der Gleise im 
vergangenen Jahr gegenüber dem 

scr Abschnitt seine Aufgaben zu 
103 Prozent erfüllt, 91 Prozent der 
Erzeugnisse wurden auf erste Vor­
weisung 'geliefert; Dsc Aufgaben 
in der Realisierung der Produktion 
sind zu 102.5 Prozent erfüllt, die 
Planauflagen in der Steigerung der 
Arbcilsqualität imd -effektivilät 
sind ebenfalls überböten 'worden.

Unsere Produktionsvereinigung 
liefert einen großen Umfang der 
Erzeugnisse höchster Qualität. Die 
Arbeit an der Qualität der Erzeug­
nisse beginnt nämlich in unserem 
Abschnitt. Wir sorgen dafür, daß 
an die kooperierenden Abschnitte 
Halbfabrikate nur erster und zwei­
ter Klasse gelangen. Es ist durch­
aus keine leichte Aufgabe, wo jedes 
Halbfabrikat allein in unserem Ab- 

ge durchzumachCn hat. Um den 
technischen Vorschriften nachzii- 
kommen, haben wir in unserem 
Abschnitt em komplexes System der 
Qualilälsüberw-achiing eingeführi, 
das gute Resultate zeitigt. An je- 

fassen Fuß
zum Scheitern gebracht: Wegen 
der Dürre kamen sie ihren Aufga­
ben in der F'iilterbeschaffu'ig nur 
selten nach. Ah nun wird man für 
die Zubereitung von Misch- und 
Viliiminluttcr Stroh und Schilf ver­
wenden. derer es im Rayon in Hül­
le und Fülle gibt. Die Fachleute ha­
ben solche Methoden erarbeitet, wo 
bei der Fiitterbcreiluiig der Nähr­
wert der Grünmasse aul» Dreifache 
ansteigt.

Erste Futterküchen solcher Art 
wurden im Sowchos „XXII. Partei­
tag der KPdSU“ errichtet. Die Lei-

Jahr 1978 um 17 Prozent verrin­
gert.

Die Brigade Anatoli Schischlow* 
hat im Jahr 1979 unter schwieri­
gen geologischen Verhältnissen 7>3 
Millionen Tonnen Kohle im Tage­
bauverfahren gewonnen. Um soviel 
davon aus den Gruben zu.fördern, 
müßten drei mittlere Kohlengruben 
ein ganzes Jahr hindurch produ­
zieren.

Zu hohen Leislimgen des Bag- 
gerkollekths trägt vielfach das 
technische Schaffen der Arbeiter. 
Ingenieure und Techniker-bei. hi 
den vier vergangenen Jahren des 
zehnten Planjahriünits brachten die 
Brigademitglieder 40 Rationalisie­
rungsvorschläge ein. deren "Aus­
wertung einen Jahreseffekt von 
67 000 Rubeln einbracljte. So wurde 
aut Vorschlag des Maschinisten 
Juri Tolowski die Konstruktion dés 
Schaufelrads vervollkommnet, was 
eine rapide Verringerung der Still­
stände wegen der -Schäden dee Auf­

Die Auszeichnung

Dieser läge wurde dem Kollek­
tiv des Abschnitts „Wostok" des 
Bergwerks Be^tjube in festlicher 
Atmosphäre die l.enin-Ehrenurkun- 
dc für Erfolge im sozialistischen 
Wettbewerb und für vorfristige Er­
füllung der Aufgaben des zehnten 
Planjahriünits überreicht. Diese 
hohe Auszeichnung» überreichte 
dem Kollektiv der Erste Sekretär 
des Rayonparteikomitees S. Sej- 
tembetow.

Im vorigen Jahr waren die Berg­
arbeiter fünfmal Sieger im sozia­
listischen Wettbewerb unter den 
AbTcilungfM "des Köinbirtats. Bei Ih­
nen kam es kein einziges Mal zu 
Betriebsunfällen, was die Arbein- 
zeitverlustc auf ein Mindestmaß 
verringerte. ■ •

Trefflich arbeiten die Mitglieder 
des Kollektivs: der Orlshauer Ro­
bert Glöckler, der Streckenarbeiter 
Alexej Skrebzcw, der Elektro­
schlosser Valentin Wagner, die 
Maschinistin Nadeshda Nowossad. 
der Orlshauer Minachmct Chakilow

Im Kolchos „XXII. Parteitag ”, Ge­
biet Nordkasachsten. hat man mit 
dem Kartollelpllanzen begonnen. 
Der Mechaniiator Friedrich Boger 
bestellt in einer Schicht mit der 
Kartoflellegemaschin« b i s 5—o 
Hektar,

Die Kartoflelbauem des Kolchos 
haben insgesamt 200 Hektar zu be­
stellen.

Unser Bild: Die Mechanisatoren 
Friedrich Soge* und Rudolf Stoll.

dem Arbeitsplatz wird nun für 
mustergültige Vorbereitung der 
Halbfabrikate gesorgt eine Kom­
mission prüft jeden lag die Arbeit 
in den Brigaden Ein guter Hebel 
in der Erreichung des Vorgemerk­
ten ist der breit ausgetragene so­
zialistische Wettbewerb, der mft 
jedem Tag erstarkt. Die schöpferi­
sche Rivalität ermöglicht cs uns. 
neue Reserven ausfindig zu ma­
chen, die Arbeit interessanter zu 
gestalten: ‘

46 Näherinnen unseres Ab­
schnitts haben bereits über die Ein­
lösung ihrer erhöhten Verpflichtun­
gen rapportiert und arbeiten nuji 
lür das elfte Planjahrfünit. Unter 
den Bestarbeiterinnen sind auch 11 
Zuschneiderinnen aus unserer Bri­
gade Erna Becher. 
Chmiljewskaja. Irina .....
und Galina Repina haben ihre Auf­
gaben für das laufende Planjahr- 
lünlt zu 116 Prozent erfüllt. Ihnen 
eifern alle unsere Brigademitglie-

Alexandra
Michejewa

der nach.
Olga ARNST. 

Brigadierin in der Produktions­
vereinigung _1. Mai"

Alma-Ata 

slungsfähigkeit der Anlage machte 
30 Dezitonnen hochwertigen Fut­
ters pro Tag aus. Bereits in den 
ersten Wochen seiner Veriutterung 
mit dem neuen Vitaminmehl nah­
men .die Tiere bedeutend an Ge­
wicht zu. In einem Jahr gelang es 
den Viehhaltern des Sowchos, die 
Selbstkosten »on Fleisch und Milch 
hcrabzusetzen und 14 000 Rubel zu

Heute werden die neuen Anlagen 
1KG 4 in allen Agrarbetrieben des 
Rayons angewandt. Die Viehhal­
ter' geben sich Mühe, um die Mög­
lichkeiten der Ablagen voll auszu- 
nutzen. 

Divid ANTON 
Gebiet Uralsk

nahmeeinrichtung des Schaufelrads 
bewirkte

Die Einführung der Rationalisie­
rungsvorschlage nalf auch, einzelne 

' Konstruktionsfehler zu beheben. Es 
wurden ferner die Befestigung dés 
Hecks des Förderbandes, die Si­
cherheit des Stahlseils und des hy­
draulischen Hebebocks erhöht.

In der Brigade wirken 42 Akti­
visten der kommunistischen Arbeit, 
Sechs Personen sind Träger des 
Ehrenzeichens „Kumpelruhm". Vie- 

•le Brigademitglieder stehen im 
Fernstudium an Fach—und Hoch­
schulen. ■ ■

Das Bcdienungspersojial des 
Schaufelradbaggers ist fest ent­
schlossen. bis Jahresende eine Spit­
zenleistung zu erzielen — 7.5 .Mil­
lionen Tonnen Kohle. Man hat gu­
ten Grund zur Behauptung, daß die 
Bergarbeiter ihrer neuen Verpflich­
tung wie immer in Ehren gerecht 

.sein werden.
Nikolai KASANZEW

Gebiet Pawlodar 

und viele andere. Sie alle haben 
ihre persönlichen Fürijahrpläne er­
füllt. Im Wettbewerb stehen heißt 
Schöpferisch arbeiten, vorankom- 
men. Das Kollektiv hat seinen 
Fünfjahrplan der Erzgewinnung 
am 27. Februar des laufenden Jah­
re» bewältigt. Heute steht auf dem 
Arbeitskalender des Abschnitts der 
März 1981.

...In der Festversammlung spra­
chen der Zimmerliäuer Alexej 
Scbpakow. die Maschinistin Berta 
Körber, der Vorsitzende des Ge- 
wérkschaf'.skomitees Wladimir Fis- 

Höw. Sic dankten JTlr diVAüszelch- 
nung. für die ihnen erwiesene Ehre 
und vesprachen, noch besser zu ar­
beiten.

Die Lenin-Ehrenurkunde, die 
man an dem Kollektiv des Ab-, 
Schnitts „Wostok" verliehen hat. in­
spiriert die Bergarbeiter zu höhe­
ren Leistungen.

Pjotr SÄBOLOTSKIJ
Gebiet Zelinograd

OirPulsschlcci unterer Heimat
Tadshikische SSR------------------

«Futterfabriken»
Der im Rayon Dshilikul gegrün 

dele Sowqtus „Garaüty“ wird alle 
'Agrarbetriebe nut Furage versor­
gen: Die Mechanisatoren des neuen 
Agrarbetnebs haben schon mit der 
Ernte von' Futterkulturen begonnen, 
die I (XKI Hektar Ackerland einneh 
men. Gleichzeitig* werden weitere 
500 Hektar Neuland erschlossen, 
die dieser Futteriabrik zugeteill 
werden sollen. ‘

Bei der Gründung des Sowchos 
sind d<e fortgeschrittenen Erfahrun­
gen großer Futlerbereitungsbriga 
dcrl einer Reihe von Agrarbetricbcn 
genutzt worden. In den mechanisier­
ten Körflple.xtrupps des' Sowchos 
„Garauty" gibt, cs einen ‘vollen 
.Maschinensatz für Bearbeitung des 
Ackerlands, die Heu und Silagebc- 
schalfung Spezialisten meinen, daß 
die Produktion von Futter auf gro 
ßen Flachen unter günstigen Klima 
Verhältnissen zweifellos vorteilhaft 
ist Im neuen Sowchos werden /Ab­
teilungen für Bereitung wertvoller 
Granula, Briketts und \ itamingrün- 
meht geschaffen.

In den großen Tierzuchtgcbielen 
der Republik will man in diesem 
Jahr weitere fünf Sowchose schaf­
fen. die sich auf die .Futterproduk- 
tion spezialisieren.

Kirgisisch« SSR ---------

Durch Einsatz 
neuer Technik

In Kirgisien ist aus der Techno­
logie. der Saatpilegc auf dem Rii- 
benfeld ein kraftraubender Arbeit» 
gang das Verdünnen der Saat 
— ausgeschlossen worden. Der Ein­
satz der Aggregate für Einzelkorn- 
aussaat hat es den Mechanisatoren 
ermöglicht, die nötige Saatdichte 
zu .sichern.

Die Rübeminbauer der Gebirgs­
gegend wollen an ihre Wettbe- 
weibspartner — die Arbeiter der 
Zuckerfabriken — in diesem Jahr 
l.ö Millionen aüße Wurzeln lie­
fern. Nach dem Beispiel der Rübeti- 
anbauer von. Jampol vervollkomm­
nen sic ihre Zusammenarbeit mH 
den kooperierenden Betrieben. In 
diesem Jahr werden aut den Plan­

Die morgendliche Erteilung der 
Arbeitsauflrägè verlief ohne Tlast. 
wie gestern, vorgestern. und jeden 
Tag. Der Abschnittsleiter W. Sma- 
tsclinew machte'das sachlich und 
operativ, informierte die Vortriebs- 
heuer Ober den Stand der Arbeit 
in jeder Brigade und wünschte ih­
nen Erfolg Die Abgelösten händig­

ten ihnen die Karten über die Be­
reitschaft der Technik ein. teilten 
ihre Leistungen mit und erinnerten 
daran, wieviel Metallausbau im 
Vorrat geblieben ist. Füi; sic war 
der Arbeitseinsatz vorbei, und für 
die Reparaturschicht Nr. 1 sollte 
er erst beginnen.

Der Brigadier macht kurze An­
ordnungen. Übrigens ist Friedrich 
Knaub nicht besonders gesprächig 
„Man soll-seine Kraft mit kernuntt 
und die Worte auch nur zweck­
dienlich gebrauchen“, scherzt er. 
..Jeder ist über, seine Aufgabe im 
Bilde, auf. meine Burschen ist Ver­
laß. auch‘in der Arbeit brauchen 
s|c nicht ange'trieben zu werden.

Seine Brigade arbeitet gegenwär­
tig unter schwierigen Verhältnissen. 
Das erklärt «ich dadurch, daß die 
Bergarbeiter fast das ganze Plait- 
jahrfünfl mit nur einer Beförde- 
rutigsma'schine arbeiteten, ‘und in 
diesem Jahr die Vortriebskombine 
meistern mußten. Dafür fehlten ih­
nen Kenntnisse wie auch Erfahrun­
gen. Die Kombine war nicht neu, 
es galt aber mit ihr zu arbeiten, 
und die Knaub-Leute schafften cs. 
In vier Jahren steigerten sie die 
Arbeitsproduktivität um 30 Pro­
zent Das war'eine Rekordleistung.

Die Brigade Friedrich Knaub ist 
sehr einig und 45 Mann stark. Aus 
ihr gibt es nur einen Weg —in den 
verdienten Ruhestand. Die Vetera­
nen werden von Jugendlichen ab- 
gclöst. die der Brigadier selbst 
cinstellt. Bis jetzt war Knaub bei 
seiner Wahl noch nie fehlgegaii- 
5en: Die Neulinge lebten sich in 
er Brigade jedesmal gut ein. Da 

wären W. Achmadijew, O. Solota­
rjow. A. Schewzow. W. Panow und 
andere zu nennen. Als die Jungs in 
die Brigade kamen, besaßen sie 
außer dem Wunsch zu arbeiten, 
nicht die geringsten Produktionser­
fahrungen. Jetzt werden ihre Na­
men mit unter den besten im Ab­
schnitt genannt. Als junges Briga­
demitglied ein guter Vertriebshauer 
zu werden, ist aber gar nicht so 
einfach.

Aus alten Bohrungen
GURJEW. Die Verwaltung 

„Kulsaryneff“ hat durph Ein­
pumpen Wasser in erdölführen- 
dc Schichten 3 000 Tonnen Erd­
öl zusätzlich zum Plan geliefert. 
Die hohe Ergiebigkeit der allen 
Bohrungen wird durch die wie­
derholte Einwirkung der tech­
nischen Abwässer auf die erdöl­

tagen erstmalig alle Arbeiten auf 
der Grundlage einheitlicher Korn- 
plcxplänc verwirklicht werden, de­
ren Hauptkennziffer die gelieferte 
Ferligproduktion ist. Der erste 
Punkt des Vertrags ist erfolgreich 
realisiert worden; Die Aussaat wur­
de in hoher Qualität und in höchst 
gedrängten Fristen durchgefulirt. 
Jedem Hektar Rübcnfeld wurden 
über zehn Dezitohnen" Mineraldün­
ger zugefiihrt. Die ganze Fläche 
ist mit den Sorten aus örtlicher 
Selektion bestellt.

Diese Sorten weisen einen hohen 
Zuckergehalt auf und ergeben auf 
Bewässerungsschlägen bis »00 De­
zitonnen Wurzeln je Hektar.

In den Jahren des Fünijahrplans 
ist der Rübenanbau in der Repu­
blik im wesentlichen auf industriel­
les Geleise übergeführt worden. Die 
Kolchose und Sowchose verfügen 
über Sämaschinen für Einxelkorri- 
aiissaat. über Elekironenausdünuer. 
über hochproduktive Rübenhack­
maschinen und Riibenerntékomplc- 
xe. Auf den Feldern werden weit­
gehend chemisches Jäten der Saa­
ten, biologische Pflanzenschutzmit­
tel gegen Schädlinge angewandt. 
Die Bewässerung ist mechanisiert 
und teilweise automatisiert wor­
den Dadurch können die Planta­
gen im Laufe der Saison etwa 
lOmal begossen werden. Im Ergeb­
nis ist die Hektarleistung der Zuk- 
kerrüben in der Republik gegenüber 
dem Beginn des Planjahriünits um 
mehr als 30. Dezitonnen gestiegen, 
und ihre Selbstkosten sind rapide 
gesunken.

Usbekische SSR---------------------

Abermals 
abgeriegelt

Der Gebirgsfluß Tschirtschik. der 
rechte Nebenfluß des Syrdarja, ist 
zum drittenmal von den Menschen 
bezwungen worden.*

Nach einem zweistündigen 
Sturmangriff schlossen sich seine 
Ufer bei der Siedlung Gasalkent. 
wo im laufenden Jahr ein Wasser­
kraftwerk mit einer Kapazität von 
120 000 Kilowatt, anlaiilen soll. Die 
Wasserbauer haben die zu Ehren 
des HO. Geburtslags W. I. Lenins 
übernommene Verpflichtung einge­

Die Brigade spezialisiert sich auf 
den Vortrieb »on Grundstrecken 
mit einem Durchschnitt ton 10— 

.20 Quadratmeter. Seit November 
vorigen Jahres arbeiteten die 
Knaub-Leute gleichzeitig in zwei 
Orten. Das war keine Neuerung, 
sondern eine: produktionsbedingte 
Notwendigkeit", f ür die Brigade 
»ar das eine Prüfung der Sach-
lichkett. des Vermögens, ihre 
Kräfte richtig zu verteilen. Das 
Kollektiv bestand diese Prüfung in 
Ehren. Einen guten Dienst leisteten 
dabei dem Brigadier die im Abend­
unterricht am Karagandaer Berg­
bautechnikum erworbenen Kennt­
nisse. Übrigens besitzt nicht allein 
der Brigadier technische Fachschul­
bildung. Eine Arbeitsgruppe wird 
von seinem Studienkameraden Vik­
tor Tanidi geleitet. Auch der Kom­
binefahrer Dmitri Karapetrow hat 
dieses Technikum absolviert. In der­
seiben Lehranstalt studiert der Vor» 
triebshauer Boris Pismenny..

Es war eine Prüfung sowohl für 
den Brigadier als auch für die 
ganze Brigade, vor allem aber für 

' die Jungs, denen erstmalig die Lei­
tung von Arbeitsgruppen anver­
traut worden war.

„Heute stehen den Arbeitsgrup­
pen erfahrene Vorlriebshauer. sach­
kundige Organisatoren der Pro­
duktion vor, die bei den Arbeitern 
im Ansehen stehen", sagt Friedrich 
Knaub. „Das sind Viktor Rau, 
Wassili Sjomuscliew, Grigori Laly- 
kin, Viktor Tanidi. Heinrich Kolb 
und Wladimir Schulga. Sie alle ha­
ben gute Erfahrungen als Bergar­
beiter gesammelt und beherrschen 
2—3 Berufe.“

Der Brigadier und ich schritten 
den ganzen Abüauort ab. wo sei­
ne Jungs im Einsatz waren. Mir 
fiel die Ordnung an den Arbeits­
plätzen auf. Das Ausbaumaterial 
lag akkurat geschichtet, das Werk­
zeug hatte auch seinen Platz.

Friedrich Knaub erklärte: ..Wir 
dürften nicht vergessen, daß der Ar­
beitsplatz unser Gesicht ist. Und 
außerdem kämpfen wir um den Ti- 

' tcl „Brigade der kommunistischen
Arbeit’.“

...Sachkundig und geschickt 
schafften die Vorlriebshauer von 
Friedrich Knaub in dieser Schicht, 
denn sie wußten, daß sie mit dieser 
Schicht das Programm des Fünf­
jahrplans ab'schließen werden.

In der Festversarnnilung sagte 
L. Kraskowa. Sekretärin des Par­
teikomitees dés Kirow-Stadlbezirks 
xon Karaganda, jhnen die Lenin- 
Urkunde überreichend: „Ihr seid 
Prachtkerle! Ihr habt auf Lenin­
sche, kommunistische Art gearbei­
tet!“ 

Nikolaus RIESEN 
Karaganda

führenden Schichten erzielt. Das 
Schema des elektrischen 
triebs der Tief pumpen und 
Beleuchtung des Geländes 
Erdölbohrbetriebe wurde 
vollkommnet. was eine Verringe­
rung des Energieverbrauchs und 
der Gestehungskosten zur Folge 
hat.

der 
der

(KasTAG)

löst: Der Fluß ist mit Überflüge­
lung des Zeitplans abgesperrt wor­
den.

.Mit dem Anlauf des Wasserkraft­
werks Gasalkcnt wird der Abfluß 
des Tschirtscliik in seinem Mittelauf 
vollständig geregelt sein. Das wird 
den Wasserkraftwerken Tscharwak 
und Chodshikcnt. die stromauf­
wärts gebaut worden sind, es er­
möglichen. im Maximalregime zu 
funktionieren. Die Gesamtleistung 
der Kaskade beträgt »»5 000 Kilo­
watt. Der Hoclidamni an der jun­
gen Stadt Tscharwak faßt in sei­
nem Becken etwa l.ö Milliarden 
Kubikmeter Wasser, das für die 
Berieselung der Ländereien in 
Usbekistan und Kasachstan ver­
braucht wird. ■

Die Wasserbauer wollen das er­
ste' Aggregat des \lasserkraflwerks 
Gasalkent Ende Dezember seiner 
Bestimmung übergeben.

RSFSR -------- ■-------------------------

Erdöl
aus Surgut

Gorki, die industrielle Großstadt 
des Wolgagebiets, ist nun ausrei­
chend und zuverlässig mit Brenn­
stoff. und Energie versorgt. Uber 
die transkontinentale Roiirleitung 
Surgut—Polozk trifft jetzt hier 
Erdöl aus den wcstsibinschen La­
gerstätten ein.

Die Erbauer der Rohrleitung ha­
ben einen großen Eriolg erzielt. Um 
dem Erdöl den Weg zur Wolga zu 
bahnen, mußte die Rohrleitung über 
Hunderte Kilometer Sümpfe. Taiga­
wald. durch das Urslgebirge und 
viele Flüsse verlegt werden. Unter 
diesen Bedingungen arbeiteten 
höchst wirksam die mit neuester 
Technik und modernen Transport­
mitteln ausgestatleten komplexen 
Bau- und Montagekolonnen. -

Jetzt befinden Sich die wichtig­
sten Bautrupps an der linken 
Strecke der Rohrleitung im Ein­
satz, denn der Erdölstrom hat erst 
zwei Drittel des vorgemerkten We­
ges zurückgelegt. Ls sind noch 
weitere 1000 Kilometer geblieben. 
Der späte Frühling hemmt die Ar­
beiten Aber die Bauschaffenden 
sind bereit, ihr Bestes herzugeben, 
tun den Zeitplan der Inbetriebnah­
me der wichtigsten Brennstoff, und 
F.nergiearterie einzuhalten.
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Ein 
festes 
Bündnis

Der ruhmreiche Sieg des So­
wjetvolkes Im Großen Vaterlän­
dischen Krieg war gleichzeitig 
ein Sieg des proletarischen In­
ternationalismus. Und heu t c 
erinnere ich mich mit 
Stolz an meine deutschen 
Freunde, meinem Herzen nahe­
stehenden Menschen, die in den 
schweren Jahren der braunen 
Pest der Im Oktober 1917 ge­
borenen proletarischen Solidari­
tät treu geblieben sind und un­
ter großen Opfern zur gemein­
samen proletarischen Sache bcl- 
getragen haben.

Durch des Schicksals Fügung 
lernte ich zwei Deutschlands 
kennen. Das eine hatte sich Hit­
ler verschrieben, das andere Ist 
das Deutschland von Karl Marx. 
Heinrich Heine, Thomas Mann 
und Ernst Thälmann.

Das erste verschleppte uns, 
14—16jährlgc Burschen. 1942 
aus der Ukraine als sogenannte 
Ostarbeiter in den Hermsdorfer 
Hescha-Konzern. Hier schafften 
Zwangsarbeiter urid Kriegsge­
fangene aus Holland, Belgien,

Frankreich. Polen. Jugoslawien, 
Hallen und der Sowjetunion.

Im Hescha-Konzcrn wurden 
Kricgsausrüstungen hcrgestelll, 
l nd hier lernte Ich das zweite 
Deutschland kennen, das steh 
später als der erste Arbeiter- 
und-Bauern-Staat auf 'deutschem 
Boden behauptete. Eine Gruppe 
deutscher Antifaschisten und 
Kommunisten, unter Ihnen Otto 
Worms, Rudi Scheffel, Franz 
Pichler. Herbert Schulz, u. a. 
Widerstandskämpfer. halfen 
uns mit Brot und Lebensmitteln, 
sic haben uns aufgerichtet und 
Mut gegeben für den Kampf 
gegen den unmenschlichen Fa­
schismus.

Auch in anderen Abteilungen 
gab es antifaschistische Wider­
standsgruppen wie z. B. In der 
Porzellanschielferei mit Walter 
Bärwolf aus Gera, in der 
Schlosserei mit Walter Knappe 
aus Eisenberg. Richard Berg- 
ner aus Oberdorf. Kurt Veigt 
aus Hermsdorf u. a.. die eng mit 
den sowjetischen, französischen 
und belgischen Zwangsarbeitern 
und Jugoslawischen Krlegsge-

fangehen Zusammenarbeit' n.
Meine deutschen Freunde Otto 

W'i.iiis, Herbert bcliuiz und Ru­
di Scheffel verhalfen mir zur 
Flucht, Jedoch In Polen wurde 
ich festgenommen. Uber die
Konzentrationslager Auschwitz 
und Mauthausen (kurz vor
Kriegsende befreiten wir uns
von den faschistischen Wach­
mannschaften); kehrte ich nach
Wochen In meine Heimat zu­
rück.

Jahre vergingen. 1956 ging 
Ich auf Geheiß unserer Partei 
nach Temirtau, wo ich als Fah­
rer. dann als Obermeister Im 
Karagandaer Hüttenkombinat 
bis zu meiner Rente arbeitete. 
Jedoch all diese Jahre hegte ich 
die Hoffnung, meine deutschen 
Freunde auizusuchen und mich 
mit Ihnen zu treffen. Ich schrieb 
in die DDR.

1964' fand Ich meine Freunde 
aus Hermsdorf über die Zeitung 
..Neues Deutschland”. Es ent­
stand reger Briefwechsel, den 
wir bis heute noch fortsetzen. 
Dann folgten gegenseitige Ein­
ladungen. 1966 fand in Moskau 
ein freudiges und bewegendes 
Wiedersehen ehemaliger Häft­
linge der faschistischen KZ und 
der Widerstandskämpfer statt. 
Ich traf mich mit Rudi Scheffel, 
Erna Worms u, a. Genossen. 
Doch Otto Worms fehlte: Er hat 
sein Junges Leben im Kampf ge­
gen den Faschismus geopfert.

1975 besuchten meine Frau 
und ich die DDR auf Einladung 
des Sekretariats der Kreislei­
tung Stadtroda der SED. Die Ein­
ladung war eine Offenbarung 
der brüderlichen Solidarität und 
Achtung zu uns Sowjetmen­
schen. Erna Worms, die Frau 
meines gefallenen Freundes Otto 
Worms, kam sogar nach Berlin, 
um uns bis Hermsdorf zu beglei­
ten.

Einen herzlichen und innigen 
Empfang, erlebten wir Im Se­
kretariat der Kreisleitung Stadt­
roda. Zugegen waren der Erste 
Sekretär Dietmar Pfeiffer und 
Rudi Scheffel. Unsere freund­
schaftlichen Gespräche wollten 
kein Ende nehmen. Rudi erzähl­
te von Jenen schweren Jahren 
und unserer Freundschaft, die 
Im faschistischen Deutschland 
lebensgefährlich sein konnte.

„Unsere Im harten Kampf ge­
schlossene Freundschaft Ist un­
zerstörbar. fest und einig”, 
meinte er dazu.

Wir hatten den Eindruck, bei 
Brüdern zu Gast zu sein. Wir be­
suchten das Kombinat VEB Ke­
ramische Werke Hermsdorf mit 
seinen riesigen Werkhallen, 
hochproduktiven Maschinen und 
modernen Arbeitsplätzen. Die 
Erzeugnisse dieses Werks wer­
den In 30 Staaten befördert. 
Die Brigaden des Werks führen 
die Namen von Revolutionären, 
Widerstandskämpfern, Sowjet­
soldaten. hervorragenden Per­
sönlichkeiten. In Fera-Lusan 
sind mehrere Straßen nach den 
Namen von Antifaschisten und 
Aktivisten der ersten Stunde be­
nannt: Paul König, Otto Roth. 
Karl Matthes, Anna Stegmeier 
u. a.

Wir besuchten hlerz. B. eine 
Bestbrigade und ein Ferienla­
ger für Jungpioniere, die den 
Namen ..Otto Worms” tragen.

So gibt es in den Betrieben 
der DDR Brigaden und Kollek­
tive, die die Namen „Juri Gaga­
rin”. ..Lenin”. „Thälmann” u.a. 
führen. In Leipzig besuchten 
wir das Museum mit der Druck­
maschine, auf der die erste Num­
mer der Leninschen „Iskra” ge­
druckt wurde, die Mahn- und 
Gedenkstätte Buchenwald bei 
Weimar und Erfurt, die die Men­
schen zur Wachsamkeit aufru­

fen. Iller In Erfurt erzählte mir 
Woldemar Schilling, daß bis 
1945 die Menschen nur Hltler- 
Märscho zu hören bekamen. Und 
erst als nach paar Tagen das 
sowjetische Alexandrow-En­
semble elntraf. hörten sie zum 
ersten Mal wieder deutsche 
Volkslieder.

In Gera kam es zu einem 
freundschaftlichen und warmen 
Treffen In der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft dieses Kreises. 60 Pro­
zent der Bevölkerung sind Mit­
glieder dieser Organisation, die 
ireundschaftllche Beziehungen 
mit der Sowjetunion unter­
stützt.

Ich besuchte die DDR in den 
letzten Jahren noch zweimal 
und konnte mit Genugtuung 
feststellen, daß die Menschen 
hier heute wie Ich denken und 
fühlen. Wir freuten uns gegen­
seitig über die großen Erfolge 
beider Bruderländer Im Aufbau 
des Sozialismus und Kommunis­
mus.

Mit Jedem DDR-Besuch ge­
wann ich neue Freunde, die die 
Stafette Ihrer älteren Genossen 
übernommen haben und die Tra 
dltlonen der deutsch-sowjeti­
schen Freundschaft fortsetzen 
und pflegen. Das sind Ingeborg 
und Peter Strömei aus Berlin. 
Werner Bonk aus Gera.Dietmar 
Pfeffer aus Stadtroda. Karla 
und Henning Klötzner aus 
Hermsdorf. Doktor der Me­
dizin Christian Köhler, 
u. v. a. Alles Menschen, die zur 
Festigung des Zusammenwirkens 
der DDR und der UdSSR auf 
internationaler Ebene zu positi­
ven Veränderungen auf der 
Weltarena zum Kampf für Frie­
den. Sicherheit und sozialen 
Fortschritt beitragen.

Naum SPEKTOR, 
Rentner

Kraft der Gemeinsamkeit
Kanonen donnerten Im Westen. 

Schloten rauchten im ganzen 
Land, bei Tag und bei Nacnt. un­
unterbrochen. Das Volk schuf 
ohne Atempause: Für einen ein­
zigen Soldaten an der Front 
schafften vierzehn fleißige Ar­
beiter im Hinterland. Jede Ar­
beitsstunde war ein Schlag auf 
den Feind. Kinder-. Greisen- und 
Frauenhände erzeugten Panzer 
und Flugzeuge, produzierten Pa­
tronen und Granaten. Tausende 
arbeiteten auf den Kolchosfel- 
dern. halfen die Ernte einbringen 
und Brot für die Front beschaf­
fen.

Viele wurden zum Arbeitsein­
satz mobilisiert.

Hier möchte ich über Taten ei­
nes Arbeitstrupps berichten. Als 
die deutschen Faschisten im Win­
ter 1942'von der siegreichen Ro­
ten Armee bei Tula. Donskoi, 
Nowomoskowsk zurückgeschla­
gen wojden waren, schickte man 
unseren Trupp in die Kohlengru­
ben des Kombinats „Moskwa- 
ugol”. Ringsum waren Ruinen

und Zerstörungen, so weit nur das 
Auge reichte. Es gab keine Woh­
nungen, so daß wir anfangs In 
Bunkern und Erdhütten wohnten, 
die w lr selbst aushoben. Das hin­
derte uns aber nicht, in den Gru­
ben das Soll zu erfüllen und so­
gar zu überbieten, obzwar wir 
früher nie unterläge gearbeitet 
hatten. Die Fertigkeiten meister­
ten wir während der Arbeit. Als 
man uns sagte, daß die von uns 
geförderte Kohle schon den Feind 
schlage, strengten wir uns noch 
mehr an und gaben der Heimat 
immer mehr „schwarzes Gold”.

Des öfteren nahmen wir nach 
der Schicht in der Grube noch 
an einem Subbotnik teil. An 
Sonn- und Feiertagen entluden wir 
Eisenbahnwagen mit Holz, das 
für die Gruben vorausbestimmt 
war. Wir halfen bei den Aussaat- 
und Erntearbeiten in den nahge­
legenen Kolchosen. Unter uns 
gab es Traktoristen und Kombi­
neführer, die in den Dörfern Lyn- 
torltscheskl, Malachowka, Michai­
lowka u. a. sich an allen Feldar-

belten beteiligten.
Unsere Grubenpartclorganlsa- 

tion entfaltete eine umfangreiche 
politische Arbeit. Wenn cs an 
irgendeinem Abschnitt etwas 
haperte, gingen die Kommu­
nisten der Sache sofort auf den 
Grund, die Mängel wurden besei­
tigt, Maßnahmen zur besseren 
Organisierung des Arbeitsprozes­
ses clngeleitet. Wir wirkten un­
ter dem Motto „Unter Einsatz al­
ler Kräfte die Moskauer Fabriken 
und Werke mit der nötigen Koh- 
lcnmenge beliefern!”. Es wurde 
beschlossen, den Arbeitsplatz 
nicht eher zu verlassen, bis das 
Soll der Brigade oder der Schicht 
nicht erfüllt Ist.

Die Kohlenverlader Philipp 
Bundan, Alexander Maler, Kon­
stantin Schuhmacher. Jakob Lier, 
die Brüder Herber und viele an­
dere bewältigten täglich zwei— 
drei Solls. Die Leistungen der 
Kumpel wurden jeden Tag aus­
gewertet und bekanntgegeben.

1944 wurde im Großen Saal 
des Kulturpalasts In Donskoi eine

Sitzung des Parteiaktivs mit der 
Frage über die Realisierung der 
neuen Anleihen einberaumt. Nach 
dem Informationsbericht wandte 
sich der Erste Sekretär des Stadt­
partelkomitees Genosse A. Schi­
tikow an mich: „Partorg Wagner! 
Wie gedenken Sie die Zeichnung 
der Anleihe In der Grube 
Nr. 1 durchzuführen?" Ich war 
sehr überrascht, mußte aber als 
erster auftreten. Zu jenen Tagen 
waren Fragen und Antworten 
sehr kurz, und Ich rapportierte: 
„Jeder unserer Kumpel wird für 
anderthalb bis zwei Monatslöh­
ne zeichnen!"

Schon am ersten Tag zeichnete 
unser Arbeitskollektiv Anleihen 
für 651 000 Rubel.

Unsere Parteiorganisation be­
faßte sich besonders eingehend 
mit Fragen der Verbesserung der 
materiellen Lebensbedingungen 
der Bergarbeiter. Es wurde eine 
Hilfswirtschaft gegründet, auf de­
ren Ländereien Kartoffeln und 
Gemüse angepflanzt und Gemüse­
lager gebaut wurden. Unsere Ar­
beiter erhielten somit zusätzliche 
Verpflegungsratlonen.

Nach dem großen Sieg über 
Hltlerdeutschland blieb ein Teil 
der Kumpel in Tula wohnhaft.

viele Bergarbeiter" aber kehrten 
in ihre Heimatstädte und -dörfer 
zurück. Auch hier flaute ihr Ar­
beitselan nicht ab. Viele von ih­
nen sind auch heute noch in Reih 
und Glied. Einer davon ist der 
ehemalige Häuer Johannes Rich­
ter. Er bekommt eine gute Rente, 
arbeitet aber immer noch als 
Traktorist im Kolchos „Snamja 
Truda", Gebiet Turgal. und Ist 
für alt und Jung ein Beispiel. 
Wilhelm Wendland war ein jun­
ger Bursche, machte aber In der 
vordersten Reihe mit. Heute Ist 
er Ingenieur-Mechaniker und 
wurde bereits mit einigen Re­
gierungsauszeichnungen bedacht.

Und diese Liste könnte man 
selbstverständlich fortsc t z e n. 
Aber auch diese wenigen Beispie­
le sprechen von der selbstlosen 
Arbeit der Sowjetmenschen wäh­
rend des Krieges und in den 
Nachkriegsjahren.

So schmiedeten Front und Hin­
terland den Sieg über den Feind 
und gewährleisteten Bedingungen 
für den friedlichen Aufbau des 
^iachkrlegsfrlcdens.

Reinhold WAGNER, 
ehemaliger Parteisekretär 
der Grube

Wüste mußte 
zurücktreten

GURJEW. Die Ackerbauern 
des nördlichen Kasplgeblets ha­
ben das halbwüstenähnllche 
Zwischenstromgebiet Ural-Bagur- 
lal in ein fruchtbares Tal verwan­
delt. Sie haben Landmassive ge­
düngt und entsalzt sowie über 
1 000 Kilometer Bewässerungs­
kanäle gebaut. Hier werden hohe 
Erträge an Gemüse und Melonen­
kulturen, Kartoffeln und Futter­
kulturen erzielt. Für die diesjähri­
ge Ernte wurde jedem Hektar 
Boden 20 Tonnen natürliche Dün­
ger zugeführt.

Seit Beginn der Frühjahrsbe­
stellung funktioniert hier eine 
schwimmende Pumpenstation mit 
einer Kapazität von 7,5 Kubik­
meter Wasser je Sekunde. Da­
durch wird die Bewässerung der 
neuen Gemüse- und Futterplanta­
gen Im Rayon Balyksehl gesi­
chert. Auch das Bewässerungs­
massiv Im Wolgadelta wurde er­
weitert. Hier hilft gegenwärtig 
der 140 Kilometer lange Ganju- 
schlno-Kanal dem Flußarm Kl- 
gatsch bei der Versorgung der 
Plantagen mit Wasser.

Am Unterlauf der Emba, die 
früher In den weiten Steppen ver­
siegte. wurde ein Abführungska­
nal gebaut, durch den das Was­
ser in durch Sprengungen ge­
schaffene Becken gelangt. Die 
bewässerten Ackerflächen des Ge­
biets erreichen somit 110 000 
Hektar.

(KasTAG)

Die Komsomolzin Irene Reh ist vor 
vier Jahren nach Absolvierung der Mit­
telschule in das mit dem Orden „Ehren­
zeichen” gewürdigte Kirow-Werk vor» 
Petropawlowsk als Lehrling gekommen. 
Heute ist sie Strickerin (auch einen sol­
chen Beruf gibt es da in der Montageab­
teilung Nr. 8, wo die Rundfunkempfän­
ger „Ischim” montiert werden, die das 
staatliche Gütezeichen führen). Irene ist 
Aktivistin der kommunistischen Arbeit.

Foto: Viktor Krieger

Nadeshda Sutkus bedient eine Zwickmaschine in der Abteilung Nr. 3 der 
Dshambuler Leder- und Schuhvereinigung. Sie ist eine erfahrene Schuhmache­
rin und sachkundige Lehrmeisterin. In den zehn-Jahren ihrer Arbeit im Betrieb 
hat sie über 100 Lehrlingen die Liebe zum Beruf anerzogen.

Im Bild: N. Sutkus mit ihrem Lehrling A. Ryszowa.
Foto: Wladimir Worotnikow

Es gibt solche Menschen
Dort, wo die Gebirgsketten 

mH ihren Felsenkuppen in die 
Höhe ragen und von einem lila­
farbenen Schieler umgeben sind, 
zieht sich an einem Abhang gleich 
einem braunen Band ein Graben. 
Mehrere Burschen verlegen in 
diesen Spalt Asbestzementrohre 
— mit der größten Vorsicht, um 
sie nicht zu beschädigen...

Die Rohrlegerbrigade von Ri­
chard Zwelgard aus dem Trust 
„Altalswlnezstrol” leistet am Bau 
neuer Objekte in Ostkasachstan 
stets Ihr Bestes. Ob es die Mon­
tage von Ausrüstungen Im Blei- 
und Zinkkombinat, das Verlegen 
von Rohrleitungen in der „Kas- 
selchostechnika” oder In den 
Treibhäusern des Sowchos „XXIH. 
Parteitag der KPdSU” Ist — al­
le Arbeiten werden vorfristig er­
füllt.

In diesen Tagen verlegen die 
Montageschlosser aus Zwelgards 
Brigade gleichzeitig mehrere Lei­
tungen im Gebietszentrum.

...Am Straßenrand streckt ein 
vor Staub und Lehm grauer Bag­
ger wie ein Kranich seinen kräf­
tigen Hals aus. Mit ihren stähler­
nen Greifern knirschend, frißt sich 
die Maschine In den steinigen 
Grund hinein. Plötzlich schwenkt 
der Ausleger zur Seite, und aus 
dem umgekippten Baggereimer 
fließt ein Strom Erde zu Boden. 
Sobald der stählerne Recken den 
Graben freigelegt hat, beginnen

die Montageschlosser In zügigem 
Tempo mit dem Verlegen der Roh-

ln der Brigade Zwelgard Ist 
die Arbeit Im Fließbandverfahren 
organisiert. Zwei Personen brin­
gen die Rohre, zwei andere verle­
gen sie In den Graben, das drit­
te Paar ist mit der Rohrverbin­
dung beschäftigt. Manchmal ist 
am Objekt die ganze Brigade Im 
Einsatz. Zwelgard sorgt stets da­
für. daß dieses Fließband In ei­
nem gleichmäßigen Rhythmus 
funktioniert. Neben unterirdischen 
Rohrleitungen verlegt die Briga­
de auch oberirdische.

Die Montagearbeiter überlegen 
es sich immer, wie der jeweilige 
Auftrag am rationellsten auszu­
führen sei. Nicht zufällig erfüllt 
dieses einige Kollektiv seine PFo- 
duktlonsaufgaben stets zu 135 — 
145 Prozent.

Es wird behauptet. daß ein 
Mensch sich am markantesten In 
der Arbeit offenbart. In der Bri­
gade der Montageschlosser über­
zeugt man sich sofort von der 
Trefflichkeit dieser Worte. Ihre 
Arbeitsergebnisse zeugen davon, 
daß es auch In Ust-Kamenogorsk 
solche Menschen gibt, die Ihre 
heutigen Aufgaben auf dem Ni­
veau der Zukunft ausführen.

Nikolai MAKAGONOW

Ust-Kamenogorsk

DAS ALMA-ATAER Werk für 
Schwermaschinenbau ist als einer 
der ersten Betriebe unserer Repu­
blik zu neuen Bedingungen der 
Planung nach der normativen 
Nettoproduktion übergegangen.

Die neuen Bedingungen wur­
den in der erweiterten Sitzung 
des Partelkomitees besprochen. 
Die Spezialisten des Werks wur­
den beauftragt, eine ökonomische 
Begründung der Arbeit nach der 
normativen Nettoproduktion zu 
liefern. Das Partclkomitee be­
schloß, den Arbeitern und Ange­
stellten des Werks die neuen Ar­
beitsbedingungen zu erläutern. 
Die Propagandisten. Agitatoren, 
Aktivisten des gesellschaftlichen 
und des Parteilebens leisteten dar­
auf eine große Arbeit zur Erläute­
rung der Vorzüge des neuen Pla­
nungssystems.

Früher wurde das im Betrieb 
Geleistete nach der Herstellung 
der Waren- bzw. Bruttoproduk­
tion bewertet.

Jetzt setzt das Kollektiv nicht 
auf die Menge der Bruttoproduk­
tion. die oftmals alle Mängel tarn­
te. sondern auf die eigene Initia­
tive und das Schöpfertum, die 
Disziplin und Organisiertheit. Ein 
solches Herangehen fördert die 
ganze Wirtschaftstätigkeit des Be­
triebs.

Die Qualität der Erzeugnisse 
des Werks verbesserte sich, und 
durch Verringerung des Arbeits­
aufwands konnte eine beträchtli­
che Lohnfondssummc gespart 
werden.

Der Vorzug des neuen Pla­
nungssystems kommt markant in 
solch einer Sphäre der Produkti­
onsbeziehungen zum Ausdruck 
wie die Einlösung der Vcrtrags- 
vcrpfllchtungen durch das Werk 
und seine Lieferanten. Eine belie­
bige Verletzung der Verträge 
schadet in gleichem Maße sowohl 
dem Werk als auch den kooperie­
renden Betrieben. Die Kon- 
tro 11 c über die E 1 n 1 ö- 
sung der Vertragsverpflich­
tungen Ist im Betrieb den Sonder- 
dlenslcn auferlegt, die sich mit 
gegenseitigen Verrechnungen be­
fassen und für den rechtzeitigen 
Eingang von Mitteln für die rea­
lisierten Erzeugnisse sorgen.

Eine effektive Kontrolle der 
Mlttclbcwegung sichert der 
jüngste Beschluß des ZK der 
KPdSU über die Vervollkomm­
nung des Wirtschaftsmechanis­
mus. laut dem die Betriebe für 
die Regelung gegenseitiger Lie­
ferungsverrechnungen verant­
wortlich gemacht werden. Das Ist 
sehr wichtig unter den neuen Be­
dingungen. da die Leiter und Spe­
zialisten Jetzt mehr Beachtung 
sowohl der Produktion als auch 
der Erziehungsarbeit mit Men­
schen schenken.

„Die Einführung des neuen 
Planungssystems forderte eine 
weitere Vervollkommnung der

Arbeitsorganisation und des gan­
zen Produktionsprozesses”, sagt 
der Werkdirektor M. Bltny. Die­
sem Problem waren Produktions­
beratungen, offene Partelvcr- 
sammlungcn in den Abteilungen 
gewidmet, auf denen die Kommu­
nisten und Parteilosen Ihre Mei­
nungen austauschten und Vor-

lohnung für Fertigerzeugnisse 
eingeführt, die Aufträge werden 
nicht Jedem einzelnen Maschinen­
arbeiter. sondern der ganzen Bri­
gade erteilt. Somit wird die.per­
sönliche Verantwortung für die 
Erfüllung der Produktlonsaufga- 
ben sowie für die rationelle Nut­
zung der Arbeitszeit erhöht.

Vom Versuch zur 
weitgehenden 
Praxis

Schläge clnbrachten. Einige wa­
ren da zwar mißtrauisch gestimmt, 
doch im großen und ganzen einig­
te man sich auf folgendes: Es 
gilt, gewisse Formen der Arbeits­
organisation zu- ändern und spe­
zialisierte und Komplexbrigaden 
zu bilden, die unter der Losung 
„Einer für alle, alle für einen” 
arbeiten.

Nach der Meinung M. Bltnys 
half die Erforschung der Vor­
schläge der Kommunisten und Ar­
beiter, ein richtiges Vorgehen bei 
einer besseren Arbeltsorganlsatl- 

• on zu finden. Bald wurde Im 
Rahmen der ersten Erfahrungen 
eine Kettenbrigade in der mecha­
nischen Abteilung Nr. 2 gebil­
det. welcher der Kommunist A. 
Ossipow versteht. Somit wurde Im 
Werk vor zwei Jahren der Grund­
stein für die Arbeit nach einheit­
lichem Auftrag gelegt.

Damals gehörten zur Brigade 
A. Ossipow etwa 10 Personen, 
Jetzt zählt sic über 30. Hier sind 
gegenseitige kameradschaftliche 
Hilfe und die Lehrmelsterschafts- 
bewegung entwickelt. Die Abgän­
ger der allgemeinen Mittel- und 
der technischen Berufsschulen 
betrachten es als eine hohe Ehre, 
In die Brigade A. Ossipow auf­
genommen zu werden. Sie sind 
überzeugt, daß sie hier eine wah­
re Arbcltsstählung bekommen 
und Meister in Ihrem Fach sein 
werden.

Schon längst sind In der Briga­
de A.Ossipow die Begriffe „ein­
trägliche” und „nachteilige” Ar­
beit aus dem Wortschatz ver­
schwunden. Die individuellen 
Fähigkeiten jedes Brigademit­
glieds werden hier nach dem End­
resultat bewertet, und der Ver­
dienst wird nach dem Koeffizien­
ten der Arbeitsbeteiligung ver­
teilt. Statt der Entlohnung nach 
Arbeltsgängen - wurde die Ent-

Laut Statistik ist die Arbeits­
produktivität in spezialisierten 
und Komplexbrigaden um 7—12 
Prozent höher als beim Individu­
ellen Arbeitsverfahren. In die­
sen Brigaden ist die geringste 
Kaderfluktuation, die Verletzun­
gen der Arbeitsdisziplin sind fast 
vollständig ausgemerzt.

Zur Zelt ist das Werk von den 
Versuchen zur weitgehenden Pra­
xis der Arbeitsorganisation im 
Brigadenauftrag übergegangen. 
Hier wirken schon etwa 40 spe­
zialisierte und Komplexbrigaden, 
die einmütig und hochproduktiv 
arbeiten. In manchen Abteilun­
gen, wie z. B. In der Eisengieße­
rei, für Mctallkonstruktloncn, In 
der mechanischen Abteilung Nr. 
11 und anderen, wurden Bri­
gaden auf der Basis ganzer 
Schichten und Abschnitte geschaf­
fen.

Die weitgehende Verbreitung 
der neuen Form der Arbeitsorga­
nisation regte die Menschen zum 
kollektiven Schaffen, zur Ermitt­
lung von Reserven der Reduzie­
rung der manuellen Arbeit an. In 
lctzte’r Zelt wurden viele Neue­
rungen eingeführt, die die Pro­
duktionskennziffern sowie die 
Qualität der Erzeugnisse wesent­
lich erhöhten.

Die Kommunisten des Werks, 
die Brlgadlere und Abteilungslei­
ter betrachten es als Ihre vor­
dringlichste Aufgabe, Jedem 
Werktätigen das wesen und den 
Sinn der neuen Methode der 
Wirtschaftstätigkeit des Betriebs 
und der Organisation der Produk­
tion tiefgehend zu erläutern; sie 
sind bestrebt, die Menschen an­
hand konkreter Beispiele von den 
Vorteilen der Arbeit mit norma­
tiver Nettoproduktion zu über­
zeugen. *

Im Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Über die Verbesserung

der Planungstätigkeit und Ver­
stärkung der Wirkung des Wirt­
schaftsmechanismus auf die Stei­
gerung der Effektivität der Pro­
duktion und der Qualität der Ar­
beit” wird Besonders die Vervoll­
kommnung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und die Ver­
stärkung der Rolle der ökonomi­
schen Hebel und der materiellen 
Stimulierung hervorgehoben. Die­
ses Werk ist ein führender Be­
trieb des Landes In der Herstel­
lung von Ausrüstungen für alle 
Drantarten und Rohren mit Klein­
durchmesser. für Kaltwalzstraßen 
und Wickelapparate. Diese Er­
zeugnisse sind in allen Betrieben 
unseres Landes sehr gefragt und 
werden In mehr als 30 Staaten 
exportiert. All das erlegt dem 
Werkkollektiv eine große Ver­
antwortung auf. Daher gibt es 
sich auch Mühe, unter Einsatz al­
ler Kräfte zlelbcwußt und schöp­
ferisch zu arbeiten. Im vorigen 
Jahr war das Werk dreimal füh­
rend unter.- den Betrieben der 
Vereinigung „Sojusmetallurg- 
strol” und behauptet auch Im Ab­
schlußjahr des 10. Planjahrfünfts 
seine Positionen.

Dazu trägt vielfach der soziali­
stische Wettbewerb zu Ehren 
des 60. Gründungstags der Ka­
sachischen SSR und der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans bei. 
Die Zahl der Schrittmacher der
Produktion nimmt mit Jedem Tag 
zu. Dafür gibt es viele Beispiele. 
Der Kommunist G. Schwedow, 
Dreher in der Abteilung Nr. 11, 
rapportierte z. B. über die Erfül­
lung seiner Auflagen des zehnten 
Planjahrfünlts und produziert 
Jetzt für 1981. Ebenso wie er ar- 

*061161 auch der Kommunist A.
Jefremow, Schleifer aus dersel­
ben Abteilung, und viele andere.

Die VoFhutrolle der Kommuni­
sten, das sachkundige Herange­
hen an. die Sache In den Kollek­
tiven fordern die Arbeitsdisziplin, 
verringern die Arbeitsbummelei­
en und beseitigen andere negati­
ve Erscheinungen. Die Produkti­
on von Erzeugnissen mit dem 
staatlichen Gütezeichen hat sich 
Im Werk wesentlich vergrößert.

Das Partelkomitee schenkt gro­
ße Beachtung der weiteren Er­
läuterung des Beschlusses des 
ZK der KPdSU über die weitere 
Vervollkommnung des Wirt­
schaftsmechanismus, der Beschlüs­
se des Novemberplenums (1979) 
des ZK der KPdSU. Damit be­
fassen sich mehr als 60 Agitato­
ren und Propagandisten, darunter 
37 Kommunisten. Sie fördern
somlt aktiv die erfolgreiche Er­
füllung der Auflagen des zehnten 
Planjahrfünfts und die Realisie­
rung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU.

Iwan ANTIPOW
Gebiet Alma-Ata

Zur
Auswertung 
empfohlen

Im Gebiet Uralsk sind neue 
perspektivische Hirsesorten ge­
züchtet worden. In diesem Jahr 
werden sie große Flächen 1m 
Nculandsowcnos ..Jessenssaiskl”, 
im Lenln-Kolchos und in anderen 
Landwirtschaftsbetrieben des Ge­
biets einnehmen. Die wertvolle 
Graupenkultur soll hier erstmalig 
auf Sandböden angebaut werden.

Als den „größten" Hirseanbau­
er nennt man in Westkasachstan 
den talentierten Selektionär, Ver­
dienten Agronomen der Republik. 
Kandidaten der Landwirtschafts­
wissenschaften S. Tarassow. Be­
reits ein nalbes Jahrhundert lang 
stellt er erfolgreich Versuche 
auf den Hirsefeldern an. züchtet 
neue Sorten, die in der Zone des 
riskanten Ackerbaus hohe Ernten 
ergeben könnten. Schon lange 
wird z. B. auf den Bewässerungs­
länderelen Ostkasachstans und 
des Gebiets Astrachan seine Hir­
sesorte ..Uralskoje 1419” kulti­
viert. Sie ergibt 50 Dezitonnen je 
Hektar — bedeutend mehr als die 
hier früher rayonlerten Sorten. 
Hoch eingeschätzt wurde von den 
örtlichen Hirseanbauern sowie 
von den Ackerbauern der Nach­
bargebiete Aktjublnsk, Orenburg 
und Saratow die von Tarassow 
gezüchtete Hirsesorte ..Uralskoje 
23". Sie ergibt auf Trockenland 
20,3 Dezitonnen Je Hektar, was 
die Hektarleistung der rayonler­
ten Sorte .,Saratowskoje 853” 
um 3—4 Dezitonnen übertrifft. 
Gegenwärtig arbeitet der Selek­
tionär an der Verbesserung der 
Qualität der von ihm unlängst ge­
züchteten Sorte „Uralskoje Ton- 
kopljontschatoje”. deren Körner 
in eine zarte trockene Schale ge­
hüllt sind, sich gut schälen und 
gegen verschiedene Erkrankun­
gen standfest sind.

Absolvent des Landwirtschaftli­
chen Instituts „Donskoi". arbei­
tete Tarassow mehrere Jahre an 
einem seiner Lehrstühle und spä­
ter auf den staatlichen landwirt­
schaftlichen Versuchsstationen 
der Gebiete Rostow und Kuiby­
schew. 1937 siedelte er nach
Uralsk um. Die von ihm hier be­
gonnenen Versuche auf den Hirse­
feldern wurden durch den Krieg 
unterbrochen. Tarassow ging als 
Freiwilliger an die Front, nahm 
an der Schlacht bei Stalingrad 
teil und legte unter Kämpfen als
Kommandeur eines Granatwerfer­
trupps den Weg bis nach Berlin 
zurück. Er wurde für seine Tap­
ferkeit mit vielen Medaillen aus­
gezeichnet. Nach dem Sieg kehrte 
er nach Uralsk zurück und nahm 
seine Llebllngsarbelt wieder auf. 
In dieser Zelt züchtete Sergej Ta­
rassow fünf effektive Hirsesorten 
selbständig und vier — gemein­
sam mit anderen Selektlonären. In 
vielen akademischen Ausgaben 
des Landes wurden etwa 20 
seiner wissenschaftlichen Entwick­
lungen und Empfehlungen für die 
Selektion dieser wertvollen 
Graupenkultur veröffentlicht.

Dieser Tage hat der Rat der 
Uralskcr Staatlichen Landwirt-
schädlichen Versuchsstation die 
langjährigen Errungenschaften 
Tarassows verallgemeinert und 
sie für eine weitgehende Aus­
wertung empfohlen.

Anton DOSCH
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Forum der 
Freundschaft

BERLIN. Ein Forum der Freund­
schaft nennt man in der Presse der 
DDR die in der Republik abgehalte­
nen Wahlbcrichtsversaininlungen der 
Bezirks-, Kreis- und Stadiorganisa- 
tionen der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft. In diesem Jahr ver­
liefen sic im Zeichen zweier denk­
würdiger Jubiläen: des 110. Ge­
burtstags \V. I. Lenins und des 35. 
Jahrestags des Sieges über den Fa­
schismus.

Die Gesellschaft für Deutsch-So­
wjetische Freundschaft ist eine der 
massenhaftesten Organisationen der 
DDR, der nahezu 6 Millionen Men- 
schcn angehören. Im Lande wir­
ken 24 Häuser und I 200 Zimmer 
der deutsch-sowjetischen Freund­
schaft. Ihr Hauptanliegen ist es, 
über das Leben und die Arbcitser- 
folge des Sowjetvolkes zu berich­
ten. Die Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft fördert 
und propagiert durch ihre aktive 
Tätigkeit das Studium der russi­
schen Sprache.

Die Mitglieder der Gesellschaft 
festigen ständig die Verbindungen 
mit ihren sowjetischen Freunden. 
Im vergangenen Jahr, so wurde 
auf den Wahlbcrichtsversammlun- 
gen der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft festge- 
stellt, wurden mehr als 2 000 
Abendveranstaltungen organisiert, 
an denen etwa 70 000 sowjetische 
Gäste teilnahmcn. Leipzig, Magde­
burg, Erfurt, Karl-Marx-Stadt be­
grüßten die Abgesandten der Part­
nerstädte Kiew, Vilnius, Wolgograd 
und Kaluga.

Beachtliche 
Leistungen

BUKAREST. Mit erheblichen Ar- 
beitscrfolgcn ehrten die Werktäti­
gen des sozialistischen Rumäniens 
den Ersten Mai. Über die Erfül­
lung ihrer Verpflichtungen im Aus­
stoß von überplanmäßigen Erzeug­
nissen. die die Werktätigen für das 
laufende Planjahrfünft übernommen 
hatten, rapportierten die Kollektive 
der Industriebetriebe des Kreises 
Sibiu. Sie werden bis Jahresende

Provokation verurteilt
Die Öffentlichkeit der Mongoli­

schen Volksrepublik verurteilt zor- 
•nig die bewaffnete Provokation der 
USA-Regierung gegen Iran als ei­
ne überaus grobe Verletzung der 
Souveränität eines unabhängigen 
Staates, heißt es in einer in Ulan- 
Bator verbreiteten Erklärung der 
mongolischen Nachrichtenagentur 
Monzamc.

In der Erklärung heißt es. diese 
schändlich gescheiterte Piratenak­
tion der USA zeuge ein übriges 
Mal von der Gefährlichkeit des 
Kurses der Carter-Administration, 
die bei der Lösung strittiger inter­
nationaler Fragen ihre Hoffnungen 
an Waffengewalt knüpft. Mehr 
noch, dieser provokatorische Akt 
habe mit aller Deutlichkeit den ag- 
Eressiven Charakter der Politik des

SA-Imperialismus gezeigt die ei­
ne ernste Gefahr für Entspannung,

Was verbirgt sich hinter dem Antisowjetismus Pekings
Gewöhnlich wird die Politik Pe­

kings als antisowjetisch bezeichnet, 
was natürlich unbestreitbar ist. Die 
antisowjetische Ausrichtung des 
außenpolitischen Kurses der Volks­
republik China imponiert sogar 
manchen Leuten im Westen, die ge­
neigt sind, mit diesem Kurs be­
stimmte Berechnungen in Verbin­
dung zu bringen, die als „Ausspic- 
lcn der chinesischen Karte gegen 
die UdSSR" bekannt sind. Bereits 
am 24. März 1966 schrieb die Zei­
tung „New York Daily News": 
„Wir glauben, daß eine beinahe hei­
lige Pflicht Washingtons darin be­
steht. alles in seinen Kräften Lie­
gende zu tun. um es zu einem ent­
schiedenen und endgültigen Zu­
sammenstoß zwischen Sowjetruß­
land und Rotchina kommen zu las­
sen." Heute, fast anderthalb Jahr­
zehnte danach, sind der Westen 
und Japan fest entschlossen, die 
Modernisierung der VRCh ener­
gisch zu unterstützen und ihr zu 
helfen, sich gegen die UdSSR aui- 
zurüsten.

Es ist jedoch ein einseitiges 
Heiaiigenen. wenn man in der 
Politik Pekings lediglich einen an­
tisowjetischen AspeKi erblickt und 
vor den anderen die Augen ver­
schließt. Der Antisowjetismus Chi­
nas isi eine Tatsache, die, obwohl 
sie iur den Westen auch „vcrlok- 
kend" ist. dennocii aut der Oberflä­
che liegt. Ruten wir uns nun einige 
Ereignisse aus einer nicht zu weit 
entfeinten Vergangenheit ins Ge­
dächtnis zurück. Der Beginn des 
Bruchs und des Konflikts zwischen 
der VRCh und der UdSSR war mit 
der Forderung der chinesischen 
Führer verburiuen, ihnen Kcrnwal- 
jen'zur Verlügung zu stellen und 
das sozialistische Lager auf einen 
unmittelbaren militärischen Zusam­
menstoß mit dem Imperialismus zu 
orientieren, mit dem Ziel, wie man 
damals in Peking erklärte, „die 
Weitrevolution zu beschleunigen". 
Im Jahre 1957 hielt Mao Zedong 
Lobreden auf einen Aloiiikricg. Es 
werde gar nicht so schlimm sein, 

i wenn die Hälfte, vielleicht auch 
zwei Drittel der Menschheit zu­

zusätzliche Erzeugnisse lür 1.2 Mil­
liarden Lei liefern.

Am Bau des landesgrößten Wär­
mekraftwerks Turceni wurde die 
Montage des dritten Energieblocks 
mit einer Kapazität von 390 Me­
gawatt vorfristig beendet und mit 
der Montage des vierten begonnen. 
Die Bauschaffenden verpflichteten 
sich, die Kapazität des Wärmekraft­
werks bis Jahresende auf l 320 Me­
gawatt zu bringen.

Wo früher
Sümpfe waren

SOFIA. Etwa 6 000 Hektar 
Sumpfland im Kreis Vidin wurden 
in blühende Gärten umgcwandelt, 
die viel Obst und Gemüse tragen. 
Das wurde dank der umfangrei­
chen Arbeit erzielt, die man im 
Kreis zur Entwässerung der Sümp­
fe und zum Schutz des Bodens vor 
Überschwemmungen ausführte. Jetzt 
ziehen sich längs des Donauufers 
Schüttdämmc. Es wurde ein ver­
zweigtes Netz von Abführungska­
nälen geschaffen.

Erfolge 
der Selektionäre

BUDAPEST. Die Spezialisten des 
Forschungsinstituts lür Getreide­
bau in Kiszombor haben eine neue 
hochergiebige Sonnenblumensorte 
gezüchtet. Der Sonnenblumensamen 
enthält mehr Ol, der Stengel der 
Pflanze ist stark. Die Ergebnisse 
der Tätigkeit der Selektionäre des 
Instituts werden immer mehr in der 
Landwirtschaft der Republik aus- 
gewertet.

Gegenwärtig befassen sich die 
Spezialisten von 28 Forschungsin­
stituten mit komplizierten Fragen 
der Pflanzenselcktion in der Un­
garischen Volksrepublik. Sic züch­
ten alljährlich 50 bis 60 neue 
Pflanzcnsortcn. Acht von den neun­
zehn im Lande angebauten Wei­
zensorten sind in eigenen Labors 
gezüchtet worden.

Ihre ferfolge im Bereich der Se­
lektion verbinden die ungarischen 
Spezialisten engstens mit dem Aus­
bau der Zusammenarbeit mit den 
sozialistischen Bruderländern und 
vor allem mit der Sowjetunion.

Frieden und Sicherheit der Völker 
in sich birgt.

Die mongolische Öffentlichkeit 
sehe das Ziel der bewaffneten Pro­
vokation der USA gegen Iran in 
dem Bestreben, die Spannungen 
am Persischen Golf auch in Zu­
kunft zu verschärfen und die inne­
re Lage in Iran zu entstabilisieren. 
Präsident Carter suche nicht nach 
friedlichen, diplomatischen Mitteln 
zur Befreiung der in Iran zurück- 
gehaltenen Amerikaner unter Be­
rücksichtigung der berechtigten 
Forderungen der Regierung 'dieses 
Landes, sondern-benutze die Geisel­
frage als Vorwand zur Entfesse­
lung einer unvernünftigen iran- 
feindlichen Kampagne, die einen 
Teil des Kurses der USA-Admini­
stration auf Komplizierung der ge­
samten internationalen Lage bildet.

grunde gehen würden, pflegte der 
„große Steuermann" zu sagen. Seit 
1958, nachdem die Sowjetunion ihr 
entschiedenes „nein" in bezug auf 
derartige Aufforderungen gesagt 
hatte, begann man in China den 
Kurs des „großen Sprunges" inner­
halb des Landes zu steuern und 
eine „ullrarcvolulionärc" Linie au­
ßerhalb seiner Grenzen durchzjpeit- 
schen. Je weiter, desto deutlicher 
trat der Antisowjetismus in der Po­
litik Pekings zutage.

Nach den mißlungenen Versu­
chen. die sozialistische Gemein­
schaft in seine Abenteuer zu ver­
wickeln. wandte Peking seine Auf­
merksamkeit nun der „dritten 
Welt" zu. Aus der chinesischen 
Hauptstadt wurden immer wieder 
Aufforderungen hörbar: „die Welt­
stadt durch das Weltdorf umzin­
geln zu lassen", einen „Volkskrieg" 
zu beginnen, „revolutionäre Situa­
tionen" in Entwicklungsländern zu 
schaffen, damit sie zu einer Zone 
des Zusammenstoßes zwischen dem 
Sozialismus und dem Kapitalismus 
werden. Dann kam die Taktik, die 
zum Ziele hatte, Vietnam als eine 
Art Zünder lür einen sowjetisch- 
amcrikanisclvni Konflikt auszunut­
zen. Als aber diese Pläne ebenfalls 
zunichte wurden, als sich Vietnam 
mit Unterstützung der sozialisti­
schen Länder seinem Sieg näherte, 
als- sich die Politik der Entspan­
nung Bahn brach, vollzogen die 
chinesischen Führer eine jähe Wen­
de. Sie nahmen Kurs auf eine 
Blockbildung mit dem Imperialis­
mus. der vor allem auf dem Wege 
der Annäherung zwischen 
und den USA verwirklicht --------
Zugleich nahm die Politik Chinas 
in allen Richtungen einen antiso­
wjetischen Charakter an.- Ein 
Handlanger und Helfershelfer des 
Imperialismus, der die NATO-Län­
der zu einem direkten Zusammen­
stoß mit dem Weltsozialismus auf- 
slachcll und eine „Front" gegen 
ihn zusammciiz.lmmcrt — so ist die 
reale Rolle Chinas in der gegen­
wärtigen Welt.

Verschiedene Stadien ein- und 
derselben Strategie liegen auf der

China 
wurde.

Eine Geißel der amerikanischen Ökonomik bleibt die 
Arbeitslosigkeit, deren Niveau im Februar I. J. 6 Prozent 
oder etwa 6.5 Millionen Personen ausmachte. Unter der 
Arbeitslosigkeit leidet besonders die farbige Jugend. 
Negerburschen und -mädchen im Alfer bis zu 20 Jah­

ren finden nach dem Studium keine Arbeit und füllen 
die Armee „überflüssiger Menschen" im eigenen Lande 
auf.

Unser Bild: Arbeitslose vor einem Arbeitsamt in New 
York. Foto: 1ASS

Bedrohung des FriedensErnste
Das Volk Vietnams verurteilt ent­

schieden die Provokationsakte der 
USA, die auf die Einmischung in 
die inneren Angelegenheiten Kubas 
gerichtet sind, erklärte das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KP Viet­
nams, der Premierminister der Re­
gierung der SRV, Pham Van Dong.

Während eines Gesprächs mit ei­
ner Delegation des Kubanischen 
Frauenverbandes, die gegenwärtig

Internationales Komplott
gegen Afghanistan

„Der USA-Imperialismus, die 
Kräfte des chinesischen Chauvinis­
mus und Expansionismus wie auch 
reaktionäre Kreise in einigen ara­
bischen-Nachbarländern haben ge­
gen unser Land ein internationales 
Komplott zustande gebracht, des­
sen Ziel darin besteht, Afghanistan 
zu spalten und cs unter unmittel­
baren Einfluß Pakistans, Chinas 
und anderer Staaten zu stellen", hat 
Babrak Karmal, Generalsekretär des 
ZK der DVPA, Vorsitzender des 
RcvolutionsräTes und Ministerprä­
sident der Demokratischen Republik 
Afghanistan, gegenüber CSSR-Kor- 
respondenten erklärt.

Karmal analysierte die Entwick­
lung des Landes nach der Aprilrc- 
volution und besonders nach Be­
ginn ihrer zweiten Etappe im De­
zember vorigen Jahres, als die 
despotische Regierung Amin ge­
stürzt wurde. Er sagte: „Alle fin­
steren Kräfte der Konterrevolu­
tion, die Ausbeuter, die ihre Privile­
gien eingebüßt haben. Feudalher­
ren, Agenten des Imperialismus 
und die Terroristenbanden Amins 
haben sich ‘ verbündet, um einen

Hand. Sie läuft darauf hinaus, die 
Gegensätze in der Welt zuzuspit­
zen, die Spannung anzuheizen, die 
Entspannung zu untergraben und 
vor allem um jeden Preis Funken 
zu schlagen, damit ein sowjctisch- 
anicrikamscher Konflikt ausbrichl.

Folglich ist der Antisowjetismus 
in der Politik Chinas kein Selbst­
zweck. Eher ist das ein taktischer 
Aspekt der oben erwähnten Strate­
gie, obwohl er auch den Haupt­
aspekt für die übersehbare Zukunft 
darstellt. Gerade an diese Strategie 
knüpft Peking die Realisierung sei­
ner Berechnungen im Globalmaß- 
stab an: die Schaffung eines 
„mächtigen Chinas", seine be­
schleunigte Aufrüs t u n g, das 
Schwächen der UdSSR und der 
USA in einem gegenseitigen Kon­
flikt, und, was noch besser wäre, — 
ihre gegenseitige Vernichtung in 
einem Krieg, das Zusammenzim­
mern seiner .Herrschaftsspnäre in 
Asien und'dann seine Verwandlung 
in eine „dritte Globalkraft", Des­
halb ist cs verständlich, warum 
China die Spitze seiner Feindselig­
keit gerade gegen die Sowjetunion 
richtet, die an der Spitze des 
Kampfes für Frieden und Entspan­
nung steht und ein Hindernis für 
den Pekinger Hegemonismus dar­
stellt.

Tatsachen aus dem internationa­
len Leben und den sowjetisch-chi­
nesischen Beziehungen können die­
se Schlußfolgerungen durchaus be­
stätigen. Der Überfall Chinas auf 
Vietnam stellte einen verzweifelten 
Versuch dar. durch die Aktion, die 
offenbar mit Washington verein­
bart war, die Entspannung zu 
sprengen. Die Ereignisse in Afgha­
nistan wurden von Peking als eine 
Himmclsmanne gerade deshalb aul- 
gefaßt, weil die Carter-Administra­
tion sie als Tarnpng eigener Ag­
gressionspläne ausnutzlc und sich 
auf die Zuspitzung der Beziehun­
gen mit der Sowjetunion einlicß. 
Wie auch zu erwarten war, rief 
der der Konterrevolution in Afgha­
nistan geleistete Widerstand einen 
Ausbruch der antisowjetischen Hy­
sterie in China hervor, denn diese 
KonterrevolulkM wird unter ande- 

in Hanoi weilt, betonte er. daß die 
großangelegten Manöver der USA 
im Gebiet der Karibik eine ernste 
Bedrohung des Friedens. der Si­
cherheit und der Souveränität Kubas 
sowie der anderen Länder dieses 
Raumes darstcllcn. Mit solchen 
Handlungen versuchten die Im­
perialisten. die Völker der Lander 
Mittelamerikas und des Karibischen

Staatsstreich durchzuführen. Unter 
Amin wurden Zchnlausendc Patrio­
ten und Demokraten vernichtet. Die 
Demokratische Volkspartei Afgha­
nistans hat 1 500 Genossen verlo­
ren. die barbarisch getötet wurden. 
Weitere 2 000 Parteimitglieder wur­
den ins Gefängnis ge'worfcn.

Unser Volk, unsere Partei und 
unsere Regierung sind allen sozia­
listischen Ländern und vor allem 
der Sowjetunion grenzenlos dank­
bar für die zeitgerechtc Hilfe, dank 
der dieses Komplott vereitelt wur­
de.

Der erste Schritt nach Beginn 
der zweiten Etappe der Revolution 
war die Wiederherstellung der 
Grundrechte und -Irciheitcn des 
Volkes und die Gewährung gleicher 
Rechte an alle Nationalitäten und 
Stämme. Aus dem Gefängnis wur­
den 15 000 Personen entlassen. Die 
Regierung hat eine Reform der 
staatlichen Verwaltung durchge­
führt und begonnen, der Bauern­
schaft, die die Mehrheit der Bevöl­
kerung Afghanistans bildet, Hilfe 
zu erweisen.

Die Regierung der Demokrati- 

rem auch von Peking inspiriert und 
bewaffnet. Aufmcrkcn läßt aber et­
was anderes. Die Strategie Pekings, 
die die Aufstachelung der USA ge­
gen die UdSSR zum Ziele hat, trat 
dabei mit erstaunlicher Deutlich­
keit zutage. Washington begann zu 
sondieren, wie sich Peking zu sei­
ner eigenen Idee einer „Allianz" 
im Zusammenhang mit den Ereig­
nissen in Afghanistan verhalte, in 
der chinesischen Hauptstadt wurde 
jedoch Washington zu verstehen 
gegeben, cs sei besser, „parallele 
Kurse" zu steuern. Und dies be­
deutet. daß Peking auf sein Haupt­
ziel hinarbeitet — auf die Verstär­
kung der Konfrontation zwischen 
der UdSSR und den USA — und 
auf nichts anderes. Nicht von un­
gefähr wurde in der Zeitung „Rcn- 
min ribao" vor kurzem eine schar­
fe Kritik an jenen in den USA ge­
übt, die den Aufforderungen, „nicht 
zum kalten Krieg zurückzukehren" 
Gehör schenken. Mit dfti Ratschlä­
gen an den Westen, wie er vorzu­
gehen hat. fordert Peking im Grun­
de genommen dazu auf, einen 
Krieg gegen die UdSSR zu begin­
nen, „bevor sic ihr Militärpotential 
um ein Mehrfaches gesteigert hat".

Vor einem Jahr erklärte sich Pe­
king mit der Abhaltung sowjetisch- 
chinesischer Verhandlungen einver­
standen. aber auch bei diesen Ver­
handlungen führte cs deutlich vor 
Augen, daß cs sich von denselben 
Erwägungen eines politischen Glo­
balmanövrierens. nicht aber vom 
Bestreben leiten läßt, einen wirk­
samen Weg zur Regelung zu fin­
den. Im entgegengesetzten Fall 
hätte Peking cs gar nicht nötig ge­
habt. den Vertrag mit der Sowjet­
union einseitig zu kündigen.

Auf diese Weise wollte Peking 
den „konstruktiven Geist“ seiner 
Politik dem chinesischen und den 
anderen Völkern vor Augen zu füh­
ren und die Verschmähung der 
Freundschaft zwischen den Völkern 
der UdSSR und der VRCh zu tar­
nen. Es hoffe auch dadurch, die 
Manöver in den Beziehungen mit 
den anderen sozialistischen Län­
dern sich selbst zu erleichtern. Zu 
den Plänen Pekings gehörte auch 

Beckens cinzuschüchtern und das 
gewaltige Anwachsen der revolutio­
nären Bewegung in diesen Ländern 
zu bekämpfen. Alle Umtriebe der 
USA und der anderen Kräfte der 
internationalen Reaktion in dieser 
Region und in änderen Gebieten' 
der Welt zeugten jedoch nurvoii 
ihrer Schwäche und könnten nicht 
dazu beitragen, der vollständigen 
und vernichtenden Niederlage zu 
entgehen.

sehen Republik Afghanistan vertei­
digt konsequent die Unabhängig­
keit. die Souveränität und territo­
riale Integrität des Landes gegen 
die Terroristen- und Söldnerbanden. 
Diese unternehmen Angriffe vöm 
Territorium Pakistans, wo sich 50 
Lager für die Ausbildung dieser 
Bauden befinden, und von einigen 
Militärbasen in der chinesischen 
Provinz Xinjiang aus. Ein großer 
Sieg der Aprilrevolution besteht 
dann, daß das Volk Afghanistans 
heute selbständig seine Heimat ver­
teidigt und die Angriffe der Feinde 
und Konterrevolutionäre zurück­
schlägt.

Unsere beiden Briiderländer, die 
Demokratische Republik Afghani­
stan und die Tschechoslowakei, 
stehen Schulter an Schulter im 
Kampf gegen Kolonialismus und 
Neokolonialismus, Imperialismus, 
Zionismus, Faschismus, Rassismus 
und Apartheid. Unsere beiden 
Länder treten auf Seiten derjeni­
gen auf, die den allgemeinen Frie­
den und die Freiheit der Völker, 
die nationale Unabhängigkeit und 
den Fortschritt verteidigen, auf 

die Absicht, die Sowjetunion zu 
fesseln und die Lagu Vietnams an­
gesichts der Aggrcssionsüeslrebuii- 
gen Chinas zu erschweren. Zugleich 
halle es auch vor,-seine westlichen 
Partner unler Druck zu setzen 
und sie nachgiebiger zu machen. 
Peking hoffte auch darauf, wenn es 
gelingen sollte, etwas hinsichtlich 
seiner Großmachtbestrebungen aus- 
zuhandcln und auf den Basch zu 
klopfen, inwieweit die Sowjetunion 
„geiügig" sei.

Was jedoch die Sowjetunion be­
trifft, so schlug sic bei den Ver­
handlungen vor, eine neue Grund­
lage für die gegenseitigen Bezie­
hungen der beiden Länder zu 
schallen, ihre Prinzipien auszuar­
beiten und in einem gemeinsamen 
Dokument zu verankern. Die So­
wjetunion meinte damit friedliche 
Koexistenz, Gewalt!erzieht, Rege­
lung von Streitigkeiten nur auf 
friedlichem Wege, Vorbeugung der 
Krisensituationen in den Bezie­
hungen beider Länder, Verzicht auf 
feindselige Propaganda, Konsulta­
tionen, einschließlich von Gipfel­
treffen. In Frieden und guter Nach­
barschaft zu leben.— das ist das 
Wesen und der Sinn der sowjeti­
schen Vorschläge.

Eine solche uurchaus klare Hal­
tung wird jedoch von der chinesi­
schen Seite abgelchnt. , Schon vor 
Beginn der Verhandlungen gab 
Peking auf verschiedenen Wegen 
und ziemlich eindeutig zu verste­
hen, daß cs an etwas anderem in­
teressiert Ist. China verlangt nach 
einer einseitigen Reduzierung der 
sowjetischen Truppen in jenen so­
wjetischen Gebieten, die unweit 
von der chinesischen Grenze liegen, 
und ignoriert dabei das souveräne 
Recht der UdSSR, notwendige Ver­
teidigungsmaßnahmen auf ihrem 
Territorium zu.treffen. Peking wei­
gert sich dabei, ähnliche Verpflich­
tungen zu übernehmen. In den an 
tler sowjetischen Grenze liegenden 
Gebieten konzentrierte China doch 
an die zwei Millionen Soldaten. 
Dabei bestehl die chinesische Seite 
beharrlich auf dem Abzug der so­
wjetischen Truppenteile aus der 
Mongolei, die sich in diesem Lande

ASEAN-Konferenz dient 
Expansionisten

„Einmischung in die Angelegen­
heiten KampucJicas beenden! ' faulet 
die Überschrift eines Kommentars 
vom politischen Kommentator der 
Nachrichtenagentur Kampucheas 
(SPK), der zum Vorschlag der 
Mitgliedsländer der ASEAN über 
die Einberufung einer sogenannten 
internationalen Konferenz zur Frage 
der humanitären Hilfe lür Kanipu- 
chea veröffentlicht wurde. Darin 
heißt cs unter anderem, daß sich 
hinter der Idee der Einberufung der 
„Konferenz" Versuche verbergen, 
sich in die inneren Angelegenheiten 
der Volksrepublik’ Kanipuclica ein­
zumischen.

Die Feinde der kampucheanischen 
Revolution benehmen sich so, als ob 
sic nichts von den mehrfachen Er­
klärungen des Revolutionären Volks- 
ralcs Kampucheas über dessen Hal­
tung zu dieser Frage wüßten, 
heißt es in dein Kommentar. Der 
Revolutionäre Volksrat ist der ein­
zige wahre Vertreter des kampu­
cheanischen Volkes, und nur er al­
lein kann alle Probleme entscheiden, 
die Kampuchca betreffen.

Die Aiitglicdsländer der ASEAN, 
arbeiten, wie es in dem Kommentar 
weiter heißt, mit dem Vorschlag 
zur Durchführung der „Konferenz" 
den Kräften des Expansionismus 
und Imperialismus in die Hände, 
die noch nicht die Hoffnungen ver­
loren haben, in Kampuchca das 
Völkermordregimc wiederzuerrich­
ten. Peking und Washington stellen 
den Anstrengungen des kampuchea­
nischen Volkes, das mit Hilfe sei­
ner vietnamesischen Freunde das 
volksfeindliche Regime beseitigte 
und an die Wiederherstellung des 
friedlichen Lebens ging, weiterhin 
Hindernisse in den Weg.

Bedauerlich ist die Tatsache, so 
bemerkt der Kommentator^ daß an 
den provokatorischen Manövern der 
internationalen Reaktion um unser

Seiten der Kräfte des Sozialismus 
und des Friedens."

Babrak Karmal kam dann auf die 
Außenpolitik Afghanistans und auf 
seine Beziehungen zu den Nachbar­
staaten zu sprechen. Er sagte: 
„Wir sind ein friedliebendes Volk, 
und wir wollen gute und freund­
schaftliche Beziehungen zu allen 
Ländern unterhalten. Jetzt unter­
nehmen wir zahlreiche Schritte zur 
Regelung der Beziehungen Afgha­
nistans zu Pakistan wie auch

zwischen unserenIch glaube. ------------- ------- .
Nachbarländern gibt cs kein einzi­
ges Problem, das nicht durchdas nicht durch 
Verhandlungen und Freundschaft 
gelöst werden könnte. In diesem 
l all haben wir mit einem imperia­
listischen Komplott der reaktionä­
ren Kräfte zu tun, die versuchen, 
die Freundschaft zwischen Afgha­
nistan, Iran und Pakistan unmög­
lich zu machen und die die Politik 
der guten Nachbarschaft und die 
Lösung der anstehenden Probleme 
durch Verhandlungen vereiteln."

Abschließend gab Babrak Karmal 
den herzlichen Beziehungen zwi­
schen Afghanistan und der Sowjet­
union eine außerordentlich hohe 
Einschätzung. Er betonte, in der 
Welt gebe es keine Kraft, die diese 
Bruderbeziehungen zwischen den 
Völkern beider Länder stören köim- 

auf Bille“ seiner Regierung, entspre­
chend dem Vertrag zwischen der 
UdSSR und der Mongolischen 
Volksrepublik und im Einklang mit 
Artikel 51 der UNO-Charte befin­
den. Diese abgestimmte zweiseitige 
Aktion wurde im Zusammenhang 
mit den bekannten chinesischen 
Drohungen, die MVR einzuvcrlei- 
ben, unternommen. Wie ersichtlich, 
wirft Peking Fragen auf, die mit 
den Ursachen des Konflikts nichts 
gemein haben, die über den Rah­
men der zweiseitigen Beziehungen 
hinausgehen und Interessen dritter 
Länder berühren. Und schließlich 
besteht Peking darauf, daß die So­
wjetunion seine Ansprüche auf so­
wjetische Gebiete, die als „umstrit­
tene Territorien" bezeichnet wer­
den, anerkennt. Bereits seit 10 
Jahren ist das ein Stein des Ansto­
ßes bei den Verhandlungen über 
eine Regelung in den Grenzfragen. 
Ein, offen gesagt, originelles Her­
angehen: eine Reihe von Vorbedin­
gungen und Forderungen an die 
UdSSR, einseitige Verpflichtungen 
zu übernehmen und Maßnahmen 
zu verwirklichen, die China genehm 
sind. Um so größeres Befremden 
ruft dabei die Tatsache hervor, daß 
die chinesische Presse dies alles in 
der Sprache eines Ultimatums dar- 
lcgt und dazu noch irgendwelche 
Märchen über den „sowjetischen 
Hegemonismus" hinzufügt.

Mit einem Wort ist der Antiso­
wjetismus Pekings nur die eine 
Seite der Medaille, wenn auch die 
auffälligste in der Außenpolitik Chi­
nas, die gegen den Frieden gerich­
tet ist und die Völker real gefähr­
det. Allem Anschein nach will Pe­
king seinen antisowjetischen Zielen 
zuliebe die anderen Länder und 
Völker zu Opfern machen, sie für 
sich Kastanien aus dem Feuer ho­
len lassen und mit ihrem Schicksal 

• spielen.
Was jedoch die UdSSR angcht, 

so braucht sie es nicht, ihre Au­
ßenpolitik zu ändern, die die Zeit­
probe bestanden hat. Es wird nie­
mandem gelingen, die Sowjetunion 
einzuschüchtern sowie auch zu pro­
vozieren.

(APN) 

Land auch der Nachbarstaat Thai 
land telliüinini, mit dem oie VRK 
bemüht ist, gute Beziehungen zu 
unterhalten. Die thailändische Re­
gierung gibt dauernd Erklärungen 
uuer ihre Neutralität ab. Allen ist 
jedoch bekannt, dâß ohne Einver­
ständnis der Behörden auf dem 
Territorium Thailands die Überreste 
der zerschlagenen Pol-Pot-Banden 
keine Zuflucht finden könnten, die 
den Aufbau des friedlichen Lebens 
in Kampuchea behindern.

Der Revolutionäre Volksrat er­
klärte und erklärt erneut, heißt es 
weiter, daß die Präsenz vietname­
sischer Truppen in Kampuchea voll 
und ganz dem Vertrag über Frie­
den, Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen der VRK und der 
SRV sowie den nationalen Interes­
sen der Volker beider befreundeter 
Länder entspricht.

Gegenwärtig helfen sic dem 
kampucheanischen Völk bei der Ver­
teidigung und der Wiederherstel­
lung der Heimat, und sie werden 
abgezogen, sobald die chinesischen 
Expansionisten, die amerikanischen 
Imperialisten und andere reaktionä­
re Kräfte damit aufhören, die Un­
abhängigkeit der VRK zu bedro­
hen und sich in dessen innere An­
gelegenheiten einzumischen.

Das kainpuchcanische Volk, heißt 
cs weiter in dem Kommentar, 
schreitet entgegen allen Umtrieben 
der internationalen Reaktion zu­
versichtlich auf dem Wege voran, 
der von der nationalen Eimicitsfront 
für die Rettung Ka,..pucheas und 
dem Revolutionären Volksrat gewie­
sen wurde. Es wird alle Beschlüsse' 
oder Resolutionen als ungültig anse. 
hen, die von der sogenannten in­
ternationalen Konferenz ohne Teil­
nahme und Zustimmung des Natio­
nalen Volksrates angenommen wer­
den, wird in dem Kommentar ab­
schließend betont.

In wenigen Zeilen

Gesell- 
leisten,

KABUL. Weitere vier tausend Fa­
milien sind in ihre Heimatorte in 
der afghanischen Provinz Ghor zu 
rückgckehrf. Sie hatten sich vor der 
Knute und der Gewalt des Amin- 
Regimes versteckt. Auf einer Kund- 
gcoung, die in diesem Zusammen­
hang in der Stadt Chakhcharan statt- 
fano, brachten die Rückkehrer ihre 
volle Unterstützung für die afgha­
nische Revolution und ihre Bereit­
schaft zum Ausdruck, ihren Beitrag 
zum Aufbau einer neuen 
schäft in Afghanistan zu 
meldet die Agentur Bakhtar.

BUENOS AIRES. Die chilenische 
Junta-Polizei hat 52 Maidemonstran­
ten verhaftet. Trotz des von den 
faschistischen Machthabern verhäng­
ten Demonstrationsverbots fanden in 
vielen Städten Chiles Aktionen zum 
Tag der Internationalen Solidarität 
der Werktätigen statt. Die Junta hat­
te drastische Polizeimaßnahmen er­
griffen. Starke Polizeikommandos 
patrouillierten durch die Straßen. 
Zu einer regelrechten Schlacht kam 
es in deri Hauptstadt Santiago, wo 
Hunderte von Bürgern in Auseinan­
dersetzungen mit der Polizei ver­
wickelt wurden, als diese versucht 
hatte, die Demonstration autzulösen.

TEHERAN. Der iranische Außenmi­
nister Gotbzadeh hat seine Reise 
duch mehrere arabische Länder als 
nützlich und konstruktiv bezeichnet.

Auf einer Pressekonferenz in Tehe­
ran erklärte er, daß ihm die füh­
renden Politiker Kuweits als Zeichen 
der Solidarität mit Iran zusicherten, 
die Erdölförderung einzuschränken.

CARACAS. Venezuela hat die 
Preise lür Schweröl, das exportiert 
wird, heraufgesetzt. Die Preissteige­
rung bei dieser Rohstolfart schwankt 
zwischen 32 Cent und 1,1 Dollar 
je Barrel.

Gefahr des 
militärischen 
Kurses

Der Beschluß der NATO, in 
Westeuropa neue amerikanische 
Kernraketen mittlerer Reichweite 
zu stationieren, ist eine der Haupt­
ursachen der Komplizierung der 
Lage in der Welt, ein ernstes Hin­
dernis für die internationale Ent­
spannung. Das hat der bekannte 
Politiker Lord Brockway in einem 
Gespräch erklärt. Die konservative 
Regierung habe der Sicherheit 
Großbritanniens schweren Schaden 
zugefügt, als sie ihre Einwilligung 
in die Stationierung von 160 ame­
rikanischen Flügelraketen auf bri­
tischen Boden gab. Besonders be­
sorgniserregend sei die Tatsache, 
daß diese Waffe unter voller Kon­
trolle Washingtons stehen wird, 
das nach eigenem Gutdünken, ohne 
auf die Meinung und die Interessen 
Großbritanniens Rücksicht zu neh­
men. von ihr werde Gebrauch ma­
chen können.

Die Engländer spürten immer 
deutlicher .die Gefahr des militari­
stischen Kurses der konservativen 
Regierung. Gerade deshalb stünden 
die letzten Monate im Zeichen ei­
nes Aufschwungs der Protestbewe­
gung gegen die Großbritannien an­
gewiesene Rolle eines nuklearen 
Aufmarschraums der USA. gegen 
die kostspieligen Neuausrüstungs- 
Programme für die britische Armee, 
die den nationalisierten Wirt­
schaftszweigen, dem Bildung*, und 
Gesundheitswesen und der Sozial­
fürsorge die Mittel nehmen.
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Neue Filme

frEundschaft"
Einer von vielen

Neulich gratulierten de Meeh« 
nisatoren des Tschapajew-Sowchos, 
Rayon Sowjetski, ihrem Kollegen Da- 
vid Walder zur hohen Regierungsaus­
zeichnung. Für langjährige und er­
folgreiche Arbeit in der Landwirt­
schaft wurde er mit dem Orden 
„Ehrenzeichen" bedacht.

David Walder Ist ein fachkundiger 
Mechanisator mit jahrelangen Er­
fahrungen. Etwa drei Jahrzehnte be 
arbeitet er d.e Sowchosfelder: Er 
pflügt sie, sät Weizen, bringt im 
Herbst das Getreide ein. Allem im 
verflossenen Herbst hat er mit sei­
ner SK 5 an die 7 000 Dezifonnen 
Korn gedroschen Nach dem Ernte 
Schluß Riachte er mit seinem Traktor 
beim Herbstackern mit. Dann brach­
te er Futter zur Winterungsstelle, zog 
die Schneefurchen.

Viele junge Mechanisatoren gehen 
bei Onkel David, wie sie ihn liebe­
voll nennen, in d« Lehre Und der 
erfahrene Mechanisator hilft seinen 
jüngeren Arbeitskameraden gern mit 
Rat und Tat Der Kommunist Walder 
zeigt stets em hohes Interesse für 
die Lage m der Sowchosproduktion. 
Als Volkskontrolleur prült er die 
Qualität der reparierten Maschinen 
usw.

Heute ist David Walder im Feld. 
In wenigen Tagen beginnt die Früh­
jahrsaussaat Zusammen mit anderen 
Getreidebauern hat er sich das Ziel 
gesteckt. 20 Dezitonnen Weizen zu 
erhalten, und tut alles, um sein Vor­
haben zu erfüllen.

Nikolai GOSCHE

Gebiet Nordkasachstan

Die Heldenallee
Auf dem Platz „1. Mai" in Pawlo­

dar zieht sich heute die Allee der 
Helden der Sowjetunion zum Sieges- 
obelisken hm, an dessen FuB das 
Ewige Feuer flammt.

Längs dieser Allee, die aus üppi­
gen Ahornbäumen besteht, erheben 
sich zehn weiBe Marmorplatten, deren 
jede ein bronzenes Hochrelief eines

Bürgers von Pawlodar trägt, der >em * 
Lesen im Kampf gegen die Hillerok i 
kupanten hmgegeoen nat.

Die Allee wird vom Basrelief des I 
Helden der Sowjetunion, General 
der Panzertruppen Kusma Semen 
fschenko eröffnet. Weiler kommen 
die Bildnisse oer Heiden der So­
wjetunion Kanasch Kamsin, der bei 
ae- Befreiung Moldawiens fiel, des 
Regimentsfahnenträgers Andrej Jel 
gin, des Artilleristen Serikoai Mufke- 
now, des Infanteristen Iwan Kornew, 
des Spähers Sergej Jelistratow, des 
Kavalleristen Michail Katajew, des 
im Irtyschland geborenen Iwan Ba 
bitsch der mit seiner Brust die 
Schießscharte eines leidlichen Feu­
ernestes deckte und damit die Hel 
dental von Alexander Matrossow 
wiederholte. Die beiden weiteren 
Basreliefs haben zwei Pawlodarer — 
die Träger des Ruhmesordens aller 
drei Stulen Bakil Chaidarow und 
Sapar Rubajew — unsterblich ge 
macht. Ewigen Ruhm den Helden, 
die für die Freiheit und Unabhän 
gigkett unserer Sowjetheimat im 
Kampf gegen den Faschismus gefal 
len sindl Die Einwohner der Stadt 
vergessen sie nie.

Wladimir SCHEWTSCHENKO
Gebiet Pawlodar

Mehr interessante
Beiträge

Fünfmal wöchentlich erhalte ich 
die „Freundschaft". Alt Lehrer in­
teressiere ich mich besonders für 
Artikel über SchuHeben und Erzie­
hung. Alle „Immer oereit'-Seiten 
sammele ich und verwende sie 
dann im Unterricht und in den Sit­
zungen unseres'KIFs Die Gedichte. 
Prosastücke und kritische Abhand­
lungen auf der Literaturseite bespre­
che ich mit meinen Kollegen und 
Bekannten. Nicht unbeachtet bleibt 
auch die Briefseite „Der Leser greift 
zur Feder". Hoffentlich wird der 
Themenkreis, der aul dieser Seite 
behandelt wird, sich erweitern.

Ich unterhalte mich oft mit an­
deren Lesern der . Freundschaft" 
über den Inhalt unserer Zeitung. 
Nicht selten bekommt man zu hö­
ren, daß immer noch viel zu große 
Beiträge erscheinen, deren Bestim­
mung sich nur schwer erklären läßt. 
Es gibt vorläufig noch wenig interes­
sante Artikel über unsere Landsleute. 
Wir Leser sollten selbstverständlich 
auch mehr über unsere Mitmenschen, 
über die Ereignisse in unserem All­
tag schreiben.

Jakob FISCHER
Gebiet Aktjubinsk

Der Zukunft zugewandt

Eine Stadt im 
Wachsen begriffen

Auf einer der schönsten Straßen 
von Dsheskasgan. aul dem Kosnto- 
nauten-Boulevard. erhebt sich das 
Monument für die Ersterbauer der 
Stadt. Wassili Rakowski steht mit 
ihm in unmittelbarer Beziehung: 
Er ist Verdienter Bauarbeiter der 
Kasachischen SSR. der erste Held 
der Sozialistischen Arbeit unserer 
Stadt Rakowski war einer jener 
Bauleute, die den ersten Grund­
stein für die Stadt in der Stein­
wüste legten.

..In den 50er Jahren kamen siele 
Mädchen und Jungs im Komso­
molauftrag aus verschiedenen Uni­
onsrepubliken nach Dsheskasgan", 
erzählt der Arbeitsveteran. ,:Ünter 
den vielen Zugereisten war auch 
ich. Wir bauten Gruben. Betriebe 
und Wohnhäuser. Lange Zeit wat 
ich im Häuserbaukombinat tätig. 
Der Übergang zu industriellen Me­
thoden brachte einen großen Um­
schwung im Aufbau der Stadt mit 
sich. Bald errichtete unser Kom­
binat die Wohnhäuser iin Schnell­
verfahren. Die Stadt wuchs zuse­
hends: Einer nach dem anderen 
wurden neue Wohnbezirke in Nut­
zung gegeben, Schulen, Vorschul­
kinderanstalten. Einrichtungen des 
Gesundheitsschutzes, soziale und 
Kulturstätten errichtet."

Heute ist Wassili Rakowski 
Lehrmeister in «ler technischen Be­
rufsschule. die Bauleute heranbil­
det. Er vermittelt den Schülern 
nicht nur seine Berufserfahrungen, 
er erzieht sie in der Überzeugung 
daß jeder, der die Maurerkelle in die 
Hand genommen hat, einst auf die 
neugebaute Stadt stolz sein wird.

Bau deine eigene Stadt auf... Zur 
Zeit ihrer Gründung, im Dezember 
1954. zählte Dsheskasgan zusam­
men mit der Arbeitersiedlung der 
Erzgrube insgesamt 30 000 Einwoh­
ner. Heute wohnen in der moder­
nen Stadt 100 000 Bauleute. Berg­
arbeiter. Chemiker. Mitarbeiter dei 
Nichtproduktionssphäre. Unweit 
von Dsheskasgan breiten sich die 
Wohnviertel der jungen Stadt Ni­
kolski aus.

Von Jahr zu Jahr erhöht sich der 
materielle Wohlstand der Stadtcin- 
wohner. Der Warenumsatz pro 
Kopf der Bevölkerung vergrößerte 
sicli in den letzten fünf Jahren um 
25 Prozent, die Zahl der Sparern- 
leger — auf da." Anderthalbfache. 
Viele Dsheskasganer besitzen Per­
sonenkraftwagen und Sommer­
häuschen in der grünen Zone am 
Stadtrand.

Die Jugendlichen haben die Mög­
lichkeit. an der Dsheskasganer Päd- 
agogischen und der Polytechnischen 
Hochschule zu studieren, in drei 
Fachschulen und mehreren Berufs­
schulen zu lernen. Alle diese Lehr­
anstalten ermöglichen es den Ab­
solventen der Mittelschulen, ihren 
Weg ins Leben zu linden. In Dshes­
kasgan gibt cs gegenwärtig in den 
allgemeinbildenden Schulen mehr 
als 16 000 Lernende. Die junge Ge­
neration hat gebildete und erfahre­
ne Erzieher. In den vielen Schulen 
und anderen Lehranstalten der

Vater
I Die Regisseure Wludlmlr Kras- 
nopulskl und Valcrl Uskow ha­
ben zusammen bereits neun Filme 
geschaffen. Diese Beständigkeit 
hat Ihre guten Gründe. Sic sind 
.Altersgenossen, studierten zu­
sammen zuerst an der Uraler Uni­
versität, dann In Moskau am 
Staatlichen Unionsinstitut für Ki­
nematographie. Auch die Liebe 
zu Sibirien, das Interesse für 
Geschichte der revolutionären 
Umgestaltung dieses riesigen Rau­
mes, Ihrer Heimat, vereinen sie. 
Von Ihrer Treue diesem Thema 
zeugen die mehrteiligen Fernseh­
filme ..Die Schatten verschwinden 
am Mittag". ..Der ewige Ruf 
Diese Filme haben Ihren Schöp­
fern die Anerkennung von Mil­
lionen von Zuschauern gewon­
nen.

Jetzt läuft Ihre neue Arbeit — 
die Klnodiloglc ..Vater und 
Sohn" über die Leinwände des 
Landes.

Und wieder und nicht ohne 
das Mittun dieser Filmschaffen-

und Sohn
den — das uns so nahe geworde­
ne Sibirien. Der erste Film der 
Dllogle „Die gesprengte Stille" 
bringt uns Ins Jahr 1921 zurück. 
Der ehemalige Partisan Roman 
Bastrykow organisierte zusammen 
mit seinen Dorfgenossen an dem 
in der Urtaiga verlorenen Fluß 
Wassjugan eine landwirtschaftli­
che Kommune: Unwelt von diesen 
Kommunarcn wirtschaftete der 
reiche Einsiedler Porflrl Issajew, 
dem die Vorgänge der Revolution 
und des Bürgerkrieges vorläufig 
noch wenig zugesetzt hatten. Das 
Gedeihen der Kommune drohte 
seinem Wohlergehen, und zwi­
schen den Kämpfern für das neue 
Leben und den Vertretern der 
ulten Welt, die sich bei Issajew 
verkrochen hatten, entbrannte ein 
tödlicher Kampf.

Die Regisseure Krasnopolskl 
und Uskow drangen Ins Innerste 
der Menschen ein, denen es trotz 
Hunger und Kälte gelungen war. 
In die Zukunft zu schauen. ..Wir 
waren bestrebt", sagten sie, „die

Ferne Im Menschen, wie Twar- 
dowskl sich ausdrückte. zu sehen 
und zu zeigen, die Ursprünge des 
Heldentums und dtfs Verrats, der 
Liebe und des Hasses im histori­
schen Plan bloflzulegen."

In Ihrer Suche nach einer lite­
rarischen Grundlage fiel Ihre 
Wahl auf den bekannten Roman 
von G Markow „Vater und 
Sohn". Dieser Roman ist nicht 
nur ein künstlerisches, sondern 
auch ein dokumentarisches Zeug­
nis der Epoche. In seinen Jugend- 
Jahren war G, Markow selbst Mit­
glied einer der ersten landwirt­
schaftlichen Kommunen. Die Ge­
schichte. die er uns Im Roman 
erzählt, Ist In bedeutendem .Maß 
autobiographisch.

W. Krasnopolski und V. Uskow 
sind ohne Zweifel „schauspieleri­
sche" Regisseure. In der Regel 
haben sic ein vortreffliches 
Schausplelerenscmble. Exakt ist 
auch die Wahl der Darsteller In 
der Dllogle „Vater und Sohn".

Völlig unerwartet ist die Ge­

stalt des Helden des Films „Dio 
gesprengte Stille" Roman Bastr.- 
kow. die Wadim Spiridonow 
spielt, derselbe Spiridonow, an 
den wir uns in der finstern Rol­
le des Fjodor In „Der ewige 
Ruf erinnern. Jetzt aber sehen 
Wir einen begeisterten Kämpfer 
fürs Neue, einen Menschen von 
hoher moralischer Reinheit. Der 
Schauspieler ruft nicht nur Be­
wunderung für den Helden her­
vor. sondern überzeugt uns auch 
davon, daß gerade ein Mensch 
solch einer Beschaffenheit zum 
Anführer der sibirischen Kommu­
ne werden konnte. Roman Bastry­
kow Ist eine ganze, kompromißlo­
se Natur. Gerade deshalb Ist sein 
Verhältnis zu der Ihn liebenden 
Lukerja so kompliziert.

Lukerja und ihr Schicksal 
schaffen im Film eine besondere 
Spannung. Schön und tempera­
mentvoll lebt sie nur Ihren Ge 
fühlen. „Wie ein Fluß während 
des Hochwassers" — so wird 
sie auch von der Schauspielerin 
Nadeshda Butyrzewa gestaltet. 
Sie flieht von ihrer hoffnungslo­
sen Liebe zu Bastrykow und 
verläßt die Kommune. Doch Ver­
räterin kann sie auch nicht wer­
den und stirbt zusammen mit Ro­
man.

Wie immer spielt Ludmilla Chl- 
tjajewa. die Issajews Frau dar- 
stcllt, würzig und eindrucksvoll. 
In dem listigen, tückischen und 
grausamen Issajew ist es schwer, 
den beliebten Schauspieler Boris 
Nowikow zu erkennen, den wir 
gewöhnt sind, in komischen, aus­
geprägten Charaktérrollen zu se­
hen.

Held des zweiten Films der Dl- 
logie ,,Das Echo entfernter 
Scnüssc" ist Alexej Bastrykow. 
der Sohn des ermordeten Roman. 
In dieser Rolle filmte der 
Student der G1T1S
Andrej Smoljakow. Die Hand­
lung spielt sechs Jahre 
nach Romans und seiner Kampf­
genossen Tod. Alexej, wahrer 
Sohn seines Vaters, setzt dessen 
Kampf fort, der den Roman nicht 
zu Ende führen konnte. Mit Nadjas 
(Irina Netschajewa) Hilfe wird 
das Verbrechen, das vor sechs 
Jahren begangen wurde, geklärt, 
und die Täter werden zur Strecke 
gebracht.

Die Dllogle „Vater und Sohn" 
läuft bereits In den Filmtheatern 
des lindes. Das Interesse des 
Publikums zeugt davon, daß auch, 
dieses Filmwerk den Regisseuren 
gelungen ist.

Artur BALLACH

Stadt gibt es mehr als 1 000 Leh­
rer. unter ihnen 35 Kandidaten der 
Wissenschaften, Den Lehrerinnen 
N. Scheneussowa. A. Uschakowa 
und W Tscherkassowa wurde der 
hohe Titel „Verdienter Lehrer der 
Kasachischen SSR" verliehen. Er­
fahrene Erzieher arbeiten in den 
Kindergärten, die täglich von 8 500 
Klcinsteinwohnern Dsheskasgans 
besucht werden.

Das breite Netz von Lehranstal­
ten bildet die Grundlage für das 
geistige und kulturelle Wachstum 
der Städter- Heule beziehen die 
Einwohner mehr als 100 000 Exem­
plare von Zeitungen und Zeit­
schriften. Allein die Privatbibliothe­
ken umfassen einen Bücherschatz 
von 500 000 Bänden Beeindruckend 
ist auch solche Zahl: 25 000 Werk­
tätige der Fabriken, Betriebe und 
Baustellen erweitern ihre Kenntnis­
se in den Schulen der kommunisti­
schen Arbeit, an den Volksuniver- 
sitälen und in Schulen für ökono- 
miches Wissen.

Sehr viel, besonders nach der 
Gründung des Gebiets Dsheskas­
gan im März 1973. wurde zur 
Verbesserung der ärztlichen Be­
treuung der Bevölkerung getan. 
Heute stehen ihr 6 Polikliniken für 
2 000 lägliche ambulante Kranken­
behandlungen. 3 Krankenhäuser mit 
690 Belten. 3 Betriebssanalorieii 
zur Verfügung. Im Gesundheitswe­
sen der Stadt sind 200 Ärzte. 650 
Krankenschwestern und Arhctgehij- 
fen tätig. Der Veteranin von 
Dsheskasgan A. Brylina wurde der 
Titel „Verdienter Arzt der Repu­
blik" verliehen.

Die Dsheskasganer haben viele 
Eriiolungsmöglichkeiien, Stätten, 
wo sie ihre Freizeit sinnvoll ver­
bringen können. Das sind Breit­
wandkinos. Kulturpaläste und Er­
holungsparks. Etwa lOOOO Arbei­
ter, Angestellte. Studenten und 
Schüler besuchen Laienkunstzirkel.

Zu allen diesen Wandlungen, die 
in der Stadl in den letzten 25 
Jahren vor sieh gegangen sind, hat 
auch Wassili Raau .-ski sein Scherf­
lein beigetragen. Und nicht nur als 
Bauarbeiter, der mit seinen Kolle­
gen Wohnbezirke. Kindergärten 
und Schulen errichtet hat Der erste 
Bauarbeiter von Dsheskasgan ist 
Deputierter des Stadtsowjets der 
Volksdepulierten mehrerer Einberu­
fungen Er war Delegierter des 
XXII. Parteitags der KPdSU, in 
dessen Direktiven die weitere Ent­
wicklung von Dsheskasgan vorge­
sehen war. dieser einmaligen Kup- 
iererzlagerstätte Kasachstans.

Die Errichtung der Industriekom- 
nlcxc der Stadt ist auch mit dein 
Namen des berühmten Bauarbeiters 
Oskar Knecht verbunden, der seit 
1949 nach Absolvierung der Be­
rufsschule an den Baustellen 
Dsheskasgans tätig ist Er und seine 
Brigade haben beim Bau aller gro­
ßen Industriebetriebe der Stadt 
milgemacht.

„Meine Arbeitsbiographie begann 
mit dem Bau der Auibereitungsfa-

brik Nr. I". erinnert sich Oskar 
Knecht. „Wir bauten dann 
das Wärmekraftwerk, auf. 
Ich beteiligte mich auch an 
der Erricht u n g der A u f b e- 
reitungsiabrik Nr. 2. zusammen mit 
meiner Brigade. Heute bauen wir 
die Aufbereitungsfabrik Nr. 3 nahe 
der Stadt Nikolski auf. ' Oskar 
schweigt verlegen, dann führt er 
lächelnd fort: „Davon kann man 
jetzt etwa singen: Läng, lang ist s 
her... Auf dem ersten Bau verfüg­
ten wir im Trust .Kasmedstrui' über 
nur einen Bagger und wenige Be­
tonmischmaschinen. Heute beläuft 
sich der Arbeitsunifang des Trusts 
auf Dutzende Millionen Rubel. Der 
Bautrust .Kasmedslroi' wurde mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners ausgezeichnet, das Bergbau- 
tind Hüttenkombinat, für welches 
wir bauen — mit dein Lcninorden.;

Mit diesen beiden hohen Regie- 
rungsauszeichnungen wurde auch 
der Arbcitsvctcran des Industrie­
baus Oskar Knecht dekoriert. Ihm 
wurde der Ehrentitel „Verdienter 
Bauarbeiter der Kasachischem SSR" 
verliehen, sein Name steht iin Gol­
denen Ehrenbuch der Republik. 
Während der Arbeit an den Bau­
stellen von Dsheskasgan trat er in 
die Partei ein, hier im Kollektiv 
brachten ihm die Arbeitskollegen 
ihr Vertrauen entgegen und wähl­
ten ihn zum Deputierten des Stadt­
sowjets der Volksdeputierten.

Die Erzaufbereiier und Hütten­
werker übernahmen die Arbcitssta- 
feltc der Bauleute. In der Aufbe- 
reitungsfabrik und-in der Kupfer­
hütte. die Oskar Knechts Brigade 
aufbauen half, wurden viele einhei­
mische Ausrüstungen getestet und 
neue Technologien gemeistert. Das 
Kupfer von Dsheskasgan erfreut 
sich einer großen Nachfrage in 
der Tschechoslowakei, in der DDR, 
in Ungarn. England, Frankreich, 
Holland — überall, wohin cs aus- 
gciührl wird.

In den größten Industriewerken 
der Stadt-wurden in den Jahren 
des 10. Plaiijahrfünfts treffliche 
Initiativen s gestartet: „Für jede 
.Schicht holic Arbeitsqualität". „Von 
jedem Aggregat mehr Produktion", 
„in jeder Schicht eine Schwer- 
schmclzc". Im Abschlußjahr des 
PlanJahrfünils rjcijn die Hütten­
werker alle Werktätigen des Ge­
biets auf. den 110. Geburtstag \V. I. 
Lenins mit hohen Produktionseriol- 
gen zu würdigen.

Unlängst haben die Wahlen in 
den Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR stattgefunden. Unter 
den Deputierten zum höchsten 
Machtorgan der Republik befinden 
sich auch die Kranführerin der Kup­
ferhütte, Trägerin des Ordens Ar­
beitsruhm 3. Klasse Tuissljn Ma­
majewa und die Näherin der Wirk­
warenfabrik Ljubow Schachowa. 
Ihre Berufe verkörpern heute das 
Gesicht der Stadl Dsheskasgan: 
die Schwere des Metalls und die 
-Schönheit der feinsten Bindungen 
aus Natur- und Kunstseidcnfäden...

Nicht im .Märchen entstand die 
Stadt in der Steinwüsie> Sie wurde 
in schwerer Arbeit von sachkundi­
gen Händen errichtet, sie erhebt 
sich stolz, und schön an einem 
künstlichen Stausee Wie ein Denk­
mal iür die Menschen der Arbeit.

Wladimir SAWTSCHENKO

Kulturleben der Republik

Morgen—Tag des Rundfunkwesens

W I. Lenin bezeichne­
te den Rundfunk als eine 
Zeitung, die kein Papier 
und keine Entfernungen 
kennt Die Erfindung des 
Rundfunks und nachher 
des Fernsehens wurde zu 
einem bedeutsamen Mark­
stein in der Geschichte 
der Wissenschaft, Technik 
und Kultur In unserem 
Lande funktioniert ein 
einheitliches leistungs­

fähiges System von Rund­
funk- und Fernsehsendun­
gen, das sich immer wei- 
ferentwickelt und vervoll­
kommnet.’

Ein Bestandteil dieses 
Systems ist auch der deut­
sche Sektor des Kasachi­
schen Rundfunks, der 1958 
gegründet wurde. In den 
ersten Jahren dauerten 
ihre Sendungen nur 30 
Minute« wöchentlich. Ge­

genwärtig behandelt der 
deutsche Rundfunk in sei­
nen Sendungen alle Berei­
che des ökonomischen 
politischen und kulturel­
len Lebens der deutschen 
Bevölkerung Kasach­
stans. Beliebt bei den 
Hörem sind die Sendun­
gen „Auf den Felde-n 
der Republik", „Die Plä­
ne der Partei sind die 
Pläne des Volkes",

„Klub des wissenschaftli­
chen Atheismus", „Ober 
vorbildliche Menschen 
„Mensch und Natur"

Unsere Bilder: (v. I ) 
Leiter der deutschen Abtei­
lung Georg Rau, Redak­
teurin Olga Beck und 
Chefredakteur Heinz Pfef 
fer; Ansagerin Mmna 
Wagner.

Fotos: Viktor Krieger

Bücherfreunde 
den
Dorfeinwohnern

Vor der Frühjahrsaussaat be­
suchten die Aktivisten der Lis- 
sa kowsker Stadtgesellschaft der 
Bücherfreunde. Gebiet Kustanai, 
die Getreidebauern und Mechani­
satoren der Rayons Taranowka 
und Ordshonikidse. Sie hatteh 
tiOO Bücher zum Geschenk mltge- 
bracht. die von den Arbeitern und 
Ingenieuren des . Aufbereitungs­
werkes und des Trustes „Lissa.- 
kowskjudstroi" gesammelt wur­
den.

„Wir wollen diese Treffen zu 
einer Tradition machen", sagte 
der Sekretär der Gesellschaft der 
Bücherfreunde S. Ljapustlna.

Sie singen 
gern

Viele Arbeiter des Sowchos 
„Mirny" im Rayon Selety. Gebiet 
Zelinograd. widmen Ihre Freizeit 
der Laienkunst. Im Sowchoschor 
singen über 50 Mechanisatoren. 
Lehrer. Angestellte: Alexander 
Subarew. Erna Elßwein, Jekateri­
na Sasonowa und andere.

Unter der Leitung des Absol­
venten der Fachschule für Kul­
turarbeiter Nurshan Sarsenow 
wurde dieser Chor Sieger der 
Rayonlalcnkunstschau. Viele Teil­
nehmer des Chors wurden mit 
Diplomen ausgezeichnet.

Diskothek 
lädt ein

Die Bäume
wurden gerettet

Sic wuchs in einem nicht weil 
von Kustanai gelegenen Dori auf. 
Es war nicht groß, doch mit rei­
chem Baum- und Sträucherwuchs. 
Bis jetzt erinnert sich Anna wie 
ihr Vater, damals noch Kolchosvor­
sitzender. vorsichtig die Zweige der 
Apfelbäume anband, wie sie zu­
sammen mit ihren Freundinnen 
ein Blumenbeet irn Schuipark in 
Ordnung brachte.

„Ja, Mädchen, Blumen und Bäu­
me verschönern das Leben”, sagte 
der Vater und half ihnen, die Beete 
mit Ziegeln einzufassen. Dann 
nahm er wieder die Gartenschere 
und schnitt die kranken Äste und 
trockenen Zweige ab, damit die 
Bäume besser gediehen.

Auch hei ihrer Mutter standen 
gewöhnlich schöne Zimmerbliimen 
in den Fenstern, die sie liebevoll 
pflegte. Gerade in dieser häuslichen 
Atmosphäre hatte Anpa grüne 
Pflanzen leidenschaftlich liebge­
wonnen.

Für Anna war es ganz selbstver­
ständlich, daß überall, wo Menschen 
lebten, Blumen- blühen und Bäume 
wachsen müßten. Es war für sic 
wie ein ungeschriebenes Gesetz, an 
das sich der Mensch sein Leben 
lang haltfcn muß. wenn er etwas 
Gutes und Nützliches tun will. Sic 
selbst halte schon nicht wenig 
Bäume gepflanzt und Blumen gesät. 
Diese Arbeit brachte ihr immer 
Freude.

Doch jetzt stand ihr eine ganz 
andere Aufgabe bevor. Anstatt 
Bäume zu .pflanzen, sollte sic sie 
fällen. Und das rief in Anna einen 
inneren Widerstand hervor.

Die Überzeugung, die Bäume in 
der Steppengegend seien mehr als 
Goldeswert. snß in iiir fest.

Anna ging langsam die Lenin- 
Slraße in Rudny entlang, schaute 
auf die hohen schönen Pappeln. 
Ahorne. Akazien, und in ihren Oh­
ren klang dfc Stimme des Abtei­
lungsleiters Wladimir Lusnikow;

„Allein die Wiederherstellung, des 
Gehsteigs wird uns nicht weniger 
als 18 000 Rubel kosten.’ Und die 
Bäume... auf dieser Straße — die 
Bäume müssen auch fort...'

„Aber sic bilden doch so eine 
schöne Allee mitten in der Stadt. 
Es. ist zu schade um sie!" entfuhr 

.es Anna Kremer.
„Na, meine Liebe", meinte dar- 

atii, Lusnikow,, die Augen zusam- 
inenknciicnd. „Sie Sind doch der 
Hauplingenieur des Entwurfs. Sie 
müssen selbst verstellen, daß die 
Rekonstruktion der Warmwasscrlei- 
tung ohne diese Verluste einfach 
undenkbar ist."

Anna schwieg. Sic war eine ganz 
Junge Ingenic.win. Nur ein paat 
Jahre Arbeit hatte sie hinter sich, 
als sic zum Hauplingenieur ernannt 
wurde. Anna mußte noch manches 
dazu lernen.

Anfangs wollte ihr nicht alles ge­
lingen. Es ging manchmal zu lang­
sam, mitunter mußte inan die Ent­
würfe schon bei den Bauarbeilen 
ändern, weil man Fehler zugelassen 
hatte. Anna lernte und oemühte 
sich, alles zu behuHcn: die Stan­
dards, die neue Methodik der Bau­
arbeiten. die Anwendung von Kon­
struktionen und Materialien. Ihr 
Beruf forderte von ihr, über alle 
Neuigkeiten auf dem Baugcbict in­
formiert zu sein. .Besonders gut 
begriff sic das bei ihrem ersten Ent­
wurf. den sie schon als Hauptinge­
nieurin ausgearbeitet hatte.

Da waren die Bauorganisation 
und die Montage von Objekten im 
Untcrtagcbcrgwcrk -Sokolowka. Und 
obwohl alles gut berechnet und ge­
prüft worden war. traten später 
Entwurfsiehlcr zutage Man hatte 
einige „Kleinigkeiten" übersehen, 
die jetzt die Bauarbeiter sehr be­
hinderten. Als Anna Kremer davon 
erfuhr, war cs ihr sehr unange­
nehm, sic grübelte lange darüber 
nach, wie ihr so etwas passieren 
konnte. Anna konnte es sich nicht 
verzeihen.

Seit jenem Fall überlegte sic-sich' 
alle möglichen Varianten der Ar­
beit.

Ihre Gedanken weilten wieder 
beim Gespräch mit Lusnikow. Ja. 
diesmal muß man alles besonders 
gründlich erwägen und prüfen. Je­
de Variante muß gut analysiert 
werden. Es kann doch nicht sein, 
daß es hier keinen Ausweg gibt, 
daß diese schönen Päppeln weg 
müssen. Könnte man die Rohre in 
der Lenin-Straße nicht auf eine an­
dere Art verlegen, ohne alle Bäume 
barbarisch zu vernichten? Sie erin­
nerte sich an die Möglichkeit einer 
kanallosen Heizrohre-,erlegung. Sie 
würde in jeder Hinsicht billiger 
sein, dabei würden die Bäume un­
beschädigt bleiben. Am nächsten 
Morgen kam sie zu Lusnikow .mit 
ihrem Vorschlag.

„Du hast dir also den Kopr zer­
brochen, wie man die Bäume retten 
kann. Ich habe mir da auch etwas 
zusammenkombiniert", sagte er lä­
chelnd zu Anna.

„Ich auch”, sprach sie.
Beide wären auf dieselbe Idee 

gekommen...
Der Ausweg war gefunden, ob­

wohl bei dieser Montageart ■ noch 
vieles überwunden werden mußte. 
Aber Anna war einverstanden: cs 
vvar ja keine ’Verniciitungsarbcit 
mehr. Die Bäume konnte» man ret­
ten. Dieser Gedanke half ihr, in der 
ganzen Arbeit.

Im Konstruktionsbüro, wo sic ar­
beitet. kennt man sic als einen stets 
hilfsbereiten Menschen. Obwohl sic 
selbst sehr beschäftigt ist, findet 
sie immer Zeit, dm einem erkrank­
ten Kameraden zu helfen. So war 
es von jeher. Anna Kremer ist ein 
Mensch mit hohem Verantwor­
tungsgefühl. Auf sic ist immer Ver­
laß. Besonders beliebt ist sie bei 
ihren Arbeitskollegen. Sic findet 
stets Freude an der gemeinsamen 
Arbeit. Und was liebt sie noch au­
ßer ihren Freunden und den Pflan­
zen?

„Oh. vieles“, meint sie lächelnd. 
„Meine Familie, meine fünfjährige 
Tochter Irenchen, Bücher und noch 
vieles andere mehr... Überhaupt das 
Leben...”

Paul ABRAMOWITSCH

Populär sind unter den Jugend­
lichen von Tschlmkent die Disko- 
abendc. die unter der Leitung der 
Musikwissenschaftler des Insti­
tuts für Kultur in den Klubs und 
Kulturpalästen der Stadt veran­
staltet werden.

Unlängst feierte die Diskothek 
ihren Einzug im Jugendcafc „Sol- 
nyschko". Jeden Montag versam­
meln sich hier Jungen und Mäd­
chen, um sich interessajite Muslk- 
autnahmen anzuhören. Neues über 
populäre Schlagersänger zu er­
fahren. an verschiedenen Wis­
senstotos teilzunehmen und natür­
lich. um das Tanzbein zu schwin­
gen.

Eine Stunde 
mit Beethoven

Die Lehrer der Mittelschule 
Nr. 13 für berufstätige Jugendli­
che haben einen Beethovenabend 
für die studierende Jugend ver­
anstaltet. Sie konnten sich vlél 
Lehrreiches Über den Kompo­
nisten anhoren, der zum ersten­
mal in der (Musikgeschichte nicht 
für die Aristokratie schuf, son­
dern für das einfache Volk.

An diesem Abend beteiligten 
sich auch viele Schüler, die ver­
schiedene Musikinstrumente spie­
len. Sie Interpretierten Musik­
stücke des großen Komponisten.

Im Studio 
des Malers

Bereits einige Jahre wirkt in 
Dshambul die Kinderschule für 
Künstler, die vom Maler Wassili 
Gorbanjow geleitet wird. Talen­
tierte Kinder meistern hier das 
Skizzieren, die Technik des Lich­
tes und des Schattens, malen In 
der Natur und 1m Studio. Vor den 
Jungen Künstlern treten Berufs« 
maler, Kunstwissenschaftler auf. 
sie besuchen Kunstausstellungen.

Die Studioteilnehmer haben 
auch schon ihre eigene Ausstel­
lung veranstaltet, auf der sich die 
Besucher etwa 200 Werke anse­
hen konnten.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

Die nächste Summer der 
. Freundschaft" erscheint am S. 
Mdi.
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